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frazDie Neue Zweiter Anlauf
Die neue Präsidentin des
Schaffhauser Gewerk-
schaftsbunds  heisst Sabine
Spross. Die 37-jährige
Rechtsanwältin ist die
klassische Quereinsteige-
rin. Sie ist auch Vorstands-
mitglied der städtischen SP
und arbeitet beim «Rote
Fade» mit.

• Hohentwiel-Festival:
Spektakel auf der Burg
• Kino-Highlights unter
freiem Himmel
• Kubanische Sommergar-
ten-Soirée
• Auswärtstipp: Wasser-
frauen in Zürich
• Wettbewerb: Schiffbillet-
te zu gewinnen.

Gitarren • Banjos • Mandolinen

Beratung, Verkauf
und
Reparaturservice
Franz Elsener, Unterstadt 27,
CH-8201 Schaffhausen,
Tel. 052 625 81 11, Telefax 052 624 86 68
www.schaffhausen.ch/saitensprung

Dicke Kinder
Es sind nicht nur die kalorien-
reichen und nährstoffarmen
Fastfood-Erzeugnisse, die un-
sere Kinder immer dicker und
früher oder später krankhaft
fettleibig machen. Es sind auch
mangelnde Bewegung, fehlen-
de Strukturen im familiären
Alltag und eine ganze Reihe ge-
sellschaftlicher Aspekte. Das
Problem Adipositas im Kindes-
und Jugendalter ist nicht nur
ein riesiges Problem für die Be-
troffenen, es generiert auch im-
mense Gesundheitskosten. Das
Pilotprojekt «SHake» nimmt
sich des Problems mit einem
multidisziplinären Programm
an. (Foto: Rolf Baumann)

Am kommenden Samstag
beginnt für den FC Schaff-
hausen die zweite Meister-
schaftssaison in der obers-
ten Liga. Über Neuver-
pflichtungen, Finanzsorgen
und Nachwuchsförderung
erzählt FCS-Manager
Christian Stübi im «Wo-
chengespräch».
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(Sekundär-)Prävention tut Not

Michael Helbling
zum Problem
Adipositas im
Kindes- und
Jugendalter
(vgl. Seite 12).

Die Befürchtungen einiger Ge-
sundheitsexperten in den USA
muten geradezu apokalyptisch
an: Wenn sich die krankhafte
Fettleibigkeit derart weiter ent-
wickelt, ist es denkbar, dass Kin-
der von ihren eigenen Eltern
überlebt werden. Das mag dra-
matisch klingen und überhaupt
ein bisschen sehr nach Amerika.
Doch vor 20 Jahren noch schau-
ten wir selbst nach Amerika,
und nicht wenige dachten wohl,
dass uns das nie passieren kann.
Mittlerweile sieht sich auch die
Schweiz mit dem Phänomen
Adipositas konfrontiert, das sich
nicht mehr als Schreckgespenst,
sondern als traurige Realität
manifestiert: Eines von fünf Kin-
dern ist übergewichtig, und
bereits mehr als jedes zwanzigs-
te Kind ist adipös, Tendenz stei-
gend.

So einfach sich Adipositas er-
klären lässt – zu viel Nahrung,
zu wenig Bewegung –, so kom-

plex ist das Umfeld, in dem die
Problematik verankert ist und
weiter gedeiht. Da sind zum
Beispiel gesellschaftliche und
gesellschaftspolitische Aspekte
auf der Ebene der Familie:
Besonders in sozioökonomisch
schlechter gestellten Familien
sind adipöse Kinder häufiger.
Das hat mit mangelndem Wissen
zu tun, wie gesunde Ernährung
auszusehen hat. Das hat aber
auch damit zu tun, dass häufig
beide Elternteile arbeiten gehen
müssen, weils sonst einfach
nicht zum Leben reicht. Als Fol-
ge davon fehlen Strukturen wie
der gemeinsame Mittagstisch,
die Kinder verköstigen sich
stattdessen allzu häufig mit
Fastfood, das von Fetten und
leeren Kohlenhydraten nur so
strotzt. Eine solche Ernährung
verlangte eigentlich nach viel
Bewegung – Bewegung, die Kin-
dern aber genau dort versagt
bleibt, wo sie unter Anleitung
und in Strukturen stattfände: im
Turnunterricht. Gerade die für
Kinder so wichtigen Turnstun-
den fallen aber allzu gerne dem
Spardruck zum Opfer.

Auch der Freizeit- und Brei-
tensport, der im Bereich der Ge-
sundheitsprävention eine zen-
trale Aufgabe erfüllt, bleibt vom
Spardruck nicht verschont. Die
«Sportstadt» Schaffhausen

kürzte den Betriebsbeitrag an
die KSS für das laufende Jahr
von 850‘000 auf 746‘000 Fran-
ken – das sind mehr als 12 Pro-
zent.

Ein Phänomen wie Adipositas
passt überdies perfekt in unsere
von zuweilen pervertierten
Spielregeln diktierte Gesell-
schaft: Die von Werbung und
Medien gestellte Forderung
nach dem ästhetisch perfekten
und schlanken Menschen steht
in krassem Widerspruch zum
Überangebot an dick machen-
den Nahrungsmitteln – auch die
Nahrungsmittelindustrie stünde
in der Pflicht: «Ging es einst dar-
um, Hungrige satt zu machen, so
ist heute das Ziel, Satte hungrig
zu machen», brachte es die
«WoZ» unlängst auf den Punkt:

Wenn die Primärprävention
schon nicht greift, so soll
wenigstens der Sekundärprä-
vention der Weg geebnet wer-
den. Multidisziplinäre Projekte
wie «SHake» verdienen nicht
nur eine Chance, sie sind unab-
dingbar. Nicht zuletzt angesichts
der Gesundheitskosten, die Adi-
positas schweizweit pro Jahr
auslöst – die Rede ist von über
zwei Milliarden Franken – wür-
de es geradezu grotesk anmu-
ten, käme «SHake» wegen der
fehlenden 14‘000 Franken nicht
zu Stande.
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Sabine Spross ist die erste Präsidentin des Schaffhauser Gewerkschaftsbunds (GBS)

Den Kick gab Christiane Brunners Nichtwahl
Seit Anfang Juli ist die Rechts-

anwältin Sabine Spross Präsi-

dentin des Schaffhauser Ge-

werkschaftsbundes (GBS). Sie

ist die erste Frau auf diesem

Posten und erst noch eine klas-

sische Quereinsteigerin, da sie

bislang nicht Mitglied des

GBS-Vorstands war. Die 37-

jährige Frau will das gewerk-

schaftliche Rad nicht neu er-

finden, sich aber stark gegen

jede Form von Diskriminie-

rung einsetzen.

BEA HAUSER

Sie widerlegt sämtliche Kli-
schees, was die berndeutsche
Sprache und Mentalität betrifft:
Sabine Spross ist in keiner Weise
langsam, weder im Sprechen
noch im Denken noch in der Be-
wegung. Sprachlich ist sie
geradezu ein Wirbelwind. Daran
werden sich die Kollegen und
Kolleginnen in der Schaffhauser
Gewerkschaftsbewegung noch
gewöhnen müssen, denn seit
dem 6. Juli ist Sabine Spross –
notabene als erste Frau – Präsi-
dentin des Gewerkschaftsbunds
Schaffhausen (GBS). Damit ist
sie Nachfolgerin von Bruno Tis-
si, der schon Ende Februar de-
missioniert hat. Geleitet wurde
seither der GBS ad interim von
René Meile. Nun ist der Vor-
stand inklusive Präsidentin
wieder komplett.

Sabine Spross lebt mit ihrem
Mann seit vier Jahren in Schaff-
hausen, genauer in Buchthalen,
wo es ihnen ausnehmend gut ge-
fällt. Nach Schaffhausen kam
sie auf Umwegen. Nachdem sie
ihren Mann kennen gelernt hat-
te, nahm er eine Stelle in Wil an,
und sie arbeitete als Pendlerin
im Rechtsdienst der Gewerk-
schaft Bau und Industrie, der
Unia-Vorgängerin, in Zürich.
Als ihr Mann an eine Stelle bei
Siemens VDO Automotive AG in

Neuhausen wechselte, zügelten
sie nach Schaffhausen.

FAMILIÄRER HINTERGRUND

Geprägt von einem familiären
Hintergrund, standen ihr die
Gewerkschaften und auch die
SP nahe. Schon der Grossvater,
der bei Von Roll gearbeitet hat,
war Smuv-Funktionär. Früh war
Sabine Spross aktiv, immerhin
hielt sie relativ jung eine 1.-Mai-
Rede im Nachbardorf.

Aufgewachsen ist Sabine
Spross im unteren Emmental,
genauer in Ersigen, in der Nähe
von Burgdorf. Dort hat sie auch
die Schulen besucht. An der
Universität Bern hat sie Juris-
prudenz studiert, die sie 1998
mit dem Staatsexamen ab-
schloss. Politisch geprägt hat sie
eine Nichtwahl. 1993 wurde
bekanntlich SP-Ständerätin
Christiane Brunner nicht in den
Bundesrat gewählt. Zweimal
gab es grosse Demos von Frauen
vor dem Bundeshaus. «Christia-
ne Brunners Nichtwahl gab mir
den Kick», erinnert sich Sabine
Spross. In Schaffhausen trat sie

von der SP Wil in die SP Stadt
über und, wie das so ist bei inte-
ressierten, engagierten neuen
Leuten, wurde sie flugs in den
Vorstand der städtischen SP ge-
wählt. Noch vorher landete sie
als Juristin selbstredend im
«Rote Fade», der Rechtsbera-
tungsstelle der SP Schaffhausen.

KEINE BERÜHRUNGSÄNGSTE

Ihre erste Stelle in Schaffhausen
war die Leitung des Rechts-
diensts beim kantonalen Sozial-
amt, wo sie auch für den Bereich
«Soziales» am Reformprojekt
sh.auf mitarbeitete. «Während
dieser Arbeit habe ich sehr viele
Leute kennen gelernt, mehr als
je in Wil», sagt sie.

Heute arbeitet die Rechtsan-
wältin als juristische Sekretärin
beim Obergericht des Kantons
Thurgau, pendelt also wieder.
Als GBS-Präsidentin ist sie die
klassische Quereinsteigerin.
Kann sie denn mit den Proble-
men der Gewerkschafterinnen
und Gewerkschafter umgehen?
«Im GBI-Rechtsdienst war ich
involviert im Tagesgeschäft.

Ebenso habe ich Funktionäre in
Rechtsfragen ausgebildet. Als
Juristin habe ich alle Entwick-
lungen von Streiks bis hin zur
Gründung der Unia miterlebt»,
unterstreicht Sabine Spross.

Als GBS-Präsidentin plant
Spross keine grossen Kurskor-
rekturen, sie setzt sich aber ge-
gen jede Form von Diskriminie-
rung ein. Sie möchte dazu bei-
tragen, dass man die Leute, die
man während der grossen Ar-
beitsplatzvernichtungsphase in
den 90er-Jahren verloren hat,
wieder zurückgewinnen kann.
Vor den Wirtschaftsverbänden
wie der IVS und dem KGV hat
sie keine Berührungsängste.
«Natürlich sind die Interessen
der Wirtschaftsvertreter anders
als diejenigen der Gewerkschaf-
ten», erklärt sie.

Kaum als Präsidentin des Gewerkschaftsbundes gewählt, schon auf der Strasse beim Unterschriften-
sammeln: Sabine Spross ist unterwegs für die «AHV ab 62»-Volksinitiative der Gewerkschaften.

  (Foto: Peter Pfister)

BÜNDELUNG DER KRÄFTE

Aber sie könne sich – beispiels-
weise bei der Abstimmung über
die Personenfreizügigkeit – eine
Zusammenarbeit mit der Wirt-
schaft durchaus vorstellen, im
Sinne einer Bündelung der
Kräfte.
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«Wir haben das beste Goalie-Duo der Liga»
az Christian Stübi, wo verläuft
die Trennlinie zwischen Ihrer
Arbeit als FCS-Manager und
derjenigen von Trainer Jürgen
Seeberger?
Christian Stübi Als Geschäftsfüh-
rer der FC Schaffhausen AG  und
des Vereins bin ich beispielsweise
für die Verhandlungen mit Spon-
soren und Spielern verantwort-
lich. Während bei sportlichen
Fragen der Trainer immer dabei
ist, sind die Finanzen meine Sa-
che. Ich mache zwar Vorschläge
für Neuverpflichtungen, die Ent-
scheidung darüber, wer dann tat-
sächlich das Trikot des FCS über-
streift, fällen jedoch Trainer, Prä-
sident und Geschäftsleiter stets
gemeinsam. Besteht keine Einig-
keit, wird ein Spieler auch nicht
verpflichtet. Meine Aufgabe ist
auch, als Ansprechperson für alle
persönlichen und administrati-
ven Anliegen der Spieler zur Ver-
fügung zu stehen.

Mit Ach und Krach – genau ge-
nommen nur, weil der FC Ser-

vette in die Pleite stürzte –
konnte sich der FCS in der Nati
A halten. Wie gut wären Sie auf
einen Rückfall in die Nati B vor-
bereitet gewesen?
Ohne den Konkurs von Servette
wären wir tatsächlich direkt
wieder abgestiegen – daran gibt
es nichts zu rütteln. Vielleicht
haben wir den Klassenerhalt
einfach als Belohnung dafür ge-
schafft, dass wir nicht über un-
sere Verhältnisse gelebt haben.
Im Falle eines Abstiegs wäre die
Situation mit den geringeren
Zuschauereinnahmen und dem
Aufwand für den Stadionumbau
für uns allerdings sehr schnell
sehr unangenehm geworden.

Während Ihre Konkurrenten die
Mannschaften schon beisam-
men hatten, stand der FCS noch
in den Barrage-Spielen mit der
Ungewissheit über die Ligazuge-
hörigkeit. Wollten am Ende gar
nur noch diejenigen Spieler zum
FCS, die bis dahin sonst keinen
anderen Verein gefunden haben?

Wir haben in dieser unsicheren
Zeit Spielerverhandlungen auch
im Hinblick auf einen Abstieg
geführt. Milaim Rama, Daniel
Tarone und Thomas Weller wur-
den schon kontaktiert. Diese
Spieler wären bei einem Abstieg
jedoch nicht nach Schaffhausen
gekommen. Bei den Neuver-
pflichtungen spielen aber auch
Glück oder besondere Bezie-
hungen eine Rolle. Milaim
Rama war so ein Fall. Ich hatte
seinem Vermittler signalisiert,
der Spieler sei im Fall eines Ver-
bleibs in der Super League für
uns ein Thema. Rama hatte ein
Angebot vom LR Ahlen in der 2.
Bundesliga. Ich stand jedoch mit
Jürgen Seeberger morgens um
sieben Uhr am Flughafen, bevor

er nach Ahlen reiste. Ich glaube,
die Tatsache, dass ein Trainer um
diese Zeit extra nach Kloten
kommt, hat Rama imponiert
und den Ausschlag für den FCS
gegeben.

Sind Sie mit Ihren Transfers zu-
frieden?
Wir hatten in den letzten Jahren
stets jede Position doppelt be-
setzt, dafür fehlte aber jeweils
das Geld für einen Spieler, der
etwas mehr verdient. Auf die
neue Saison haben wir das Ka-
der von 22 auf 18 Spieler redu-
ziert. Von den 14 Spielern, die in
der letzten Saison am meisten
Einsätze hatten, haben uns nur
zwei verlassen, wobei insbe-
sondere der Weggang von Dos
Santos schmerzte. Die verblie-
benen zwölf Spieler bringen
jetzt ein Jahr Erfahrung in der
Super League mit. Von besonde-
rer Bedeutung ist für uns die
gute Besetzung des zweiten Tor-
warts. Mit Flavio Agosti und
Marcel Herzog verfügen wir

«Für uns geht es
immer ums
Überleben»

Christian
Stübi ist seit
fünf Jahren
Geschäftslei-
ter des FC
Schaffhausen.
(Foto: Rolf
Baumann)
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Christian
Stübi
Christian Stübi ist in
Goldach am Bodensee
aufgewachsen und hat
nach der Schule eine
Lehre als Elektrome-
chaniker absolviert.
«Ich habe allerdings
keinen Tag  auf dem
erlernten Beruf gear-
beitet», erzählt er. Der
talentierte Fussball-
spieler bekam nämlich
direkt nach dem Lehr-
abschluss die Chance,
beim FC St. Gallen
eine Profilaufbahn
einzuschlagen. Die
sportliche Karriere
brachte den heute 35-
Jährigen 1992 zum FC
Schaffhausen. 1999
musste der Mittelfeld-
spieler und Verteidiger
jedoch die Fussball-
schuhe aus gesund-
heitlichen Gründen an
den Nagel hängen. Er
blieb dem FCS den-
noch erhalten und
nahm die organisatori-
schen und kaufmänni-
schen Belange des Ver-
eins in die Hand. Sei-
ne beruflichen Kennt-
nisse hat Stübi
inzwischen durch Aus-
bildungen zum techni-
schen Kaufmann und
Marketingplaner er-
weitert. Kenntnisse,
die ihm heute als Ma-
nager des FC Schaff-
hausen zum Vorteil ge-
reichen. Der FCS-Ge-
schäftsleiter wohnt
mit seiner Frau und
den eineinhalbjähri-
gen Zwillingen in
Diessenhofen. Seine
Freizeit widmet er sei-
ner Familie, als sport-
lichen Ausgleich fährt
er zudem Velo.

Am Samstag beginnt
die zweite Super-Lea-
gue-Saison für den
FCS mit einem
Auswärtsspiel gegen
Basel. (ph.)

heute über das beste Goalie-Duo
der Liga. Zusammen mit den vier
neuen und ehrgeizigen Spielern ist
die Qualität in der Mannschaft si-
cher gestiegen.

Also lieber zwei, drei teure Spie-
ler als ein mittelmässiger Lohn für
alle?
Das war eine Überlegung. Ich
muss aber den Hut ziehen vor un-
seren Spielern, die teilweise für
weniger Geld beim FCS spielen,
als sie an einer anderen Stelle ver-
dienen würden. Auch ein Spieler
wie Rama hatte nach der EM
weitaus bessere Angebote, als wir
ihm hier offerieren konnten. Die
Neuen glauben offenbar an den
Verbleib des FCS in der obersten
Liga. Ein Tarone kommt nicht nach
Schaffhausen, um nach einem Jahr
wieder abzusteigen, ebenso wenig
wie Rama unter diesen Vorausset-
zungen einen Dreijahresvertrag
unterzeichnen würde.

Mit Rama und Tarone konnten Sie
zwei ausgezeichnete Fussballer
verpflichten, die allerdings den
Ruf haben, nicht besonders pflege-
leicht zu sein. Führt das zu Ände-
rungen im Mannschaftsgefüge?
So wie ich diese Spieler kennen
gelernt habe, teile ich diese Mei-
nung nicht. Milaim Rama ist ein
zuvorkommender und bescheide-
ner Mensch. Von Tarone als Lea-
derfigur erwarten wir sogar, dass
er sich auch auf dem Platz zu Wort
meldet.

Die letzten Spiele der Saison wa-
ren alles andere als eine fussballe-
rische  Offenbarung. Wird sich am
Stil des FCS etwas ändern?
Ich habe lieber eine Mannschaft,
die fussballerisch nicht besonders
glänzt, auf dem Platz aber alles
gibt. Natürlich möchten die Zu-
schauer am liebsten Extraklasse
sehen, aber eine Mannschaft, die
nicht kämpft, findet beim Publi-
kum keinen Rückhalt. Für den
FCS geht es immer ums Überle-
ben, das wird in der neuen Saison
nicht anders sein. Mit Weller, Taro-
ne und Rama verfügen wir jedoch
wieder über drei viel versprechen-
de Offensivkräfte.

Von der eigenen Nachwuchsmann-
schaft rückt niemand in die erste
Mannschaft auf. Weshalb bekom-
men diese Spieler keine Chance?

Almir Ademi ist ein Spieler, der
bei uns gross geworden ist,
genauso wie Simon Leu. Auch
Remo Pesenti kann man mit sei-
nen vielen Jahren beim FCS schon
zu den eigenen Spielern zählen.
Wir haben zurzeit einfach ein
Strukturproblem. Mit der ersten
Mannschaft sind wir sehr schnell
gewachsen. Die Nachwuchsabtei-
lungen konnten da zwangsläufig
nicht mithalten. Weil wir mit
lediglich18 Spielern in die Saison
gehen, werden jedoch beinahe
zwangsläufig Nachwuchsspieler
nachgezogen.

Schaffhausen hat mit seiner Fi-
nanzkraft kaum das Potenzial für
eine dauerhafte Nationalliga-A-
Zugehörigkeit. Gibt es Gründe,
weshalb sich der FCS trotzdem –
ähnlich wie der FC Thun – als klei-
ner Verein langfristig oben etab-
lieren könnte?
Natürlich möchten wir uns dauer-
haft etablieren, und vielleicht ist
der FCS dereinst einmal ein Tradi-
tionsverein wie der FC Aarau.
Aaraus Umfeld ist nicht grösser
als unseres. Bei Thun darf man
nicht vergessen, dass der Verein
vor einigen Jahren beinahe vor
dem Konkurs stand. Schaffhausen

hat dagegen seine Rechnungen
immer bezahlt und dafür auf Spar-
flamme gespielt. Das werden wir
auch weiterhin so halten. Um auf
lange Sicht in der obersten Liga
mitzuhalten, fehlt uns eine Milli-
on. Erst mit einem Budget von
etwa fünf Millionen Franken
könnten wir das schaffen. Aber
selbst dann müssten wir weiter
mit unserem persönlichen Einsatz
ausgleichen, was andere Vereine
nur mit viel Geld zu Wege bringen.

Was also spricht in der kommen-
den Saison noch für den FCS?
Wir haben einen ausgezeichneten
Trainer, einen guten Stab und ein
ruhiges Umfeld. Das sind Punkte,
in denen wir uns von einigen an-
deren Vereinen unterscheiden. Ich
glaube einfach an unsere Mann-
schaft, die im ersten Super-Lea-
gue-Jahr weitergekommen ist und
von den Zuzügen profitieren wird.
Wenn wir ohne grosse Verletzun-
gen  durch die Saison kommen,
schaffen wir auch den Ligaerhalt.

Auswärts wird oft kritisch be-
merkt, dass Sion und Luzern mit
ihrem Zuschauerpotenzial eigent-
lich an Stelle von Nobodys wie
Schaffhausen oder Yverdon in die
oberste Liga gehörten.
Natürlich fehlen diese Mannschaf-
ten dem Schweizer Fussball. Aber
Schaffhausen kann nichts dafür,
wenn diese Vereine so wirtschaf-
ten, dass sie kaum überleben. Zu
einem erfolgreichen Verein gehö-
ren eben nicht nur die sportlichen,
sondern auch die wirtschaftlichen
Qualitäten.

INTERVIEW:  PETER HUNZIKER

«Ein Tarone kommt
nicht, um nach
einem Jahr wieder
abzusteigen»

«Wir können den Ligaerhalt schaffen», sagt Christian Stübi.
(Foto: Rolf Baumann)
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Das Sozialversicherungsamt Schaffhausen ist ein modernes Dienstleistungs-
zentrum mit Aufgaben in den Bereichen AHV, IV, Familienausgleichskasse,
Prämienverbilligung und Arbeitslosenkasse sowie in angrenzenden Versiche-
rungszweigen. Für unsere IV-Stelle suchen wir eine/n

Arbeitsvermittlerin/Arbeitsvermittler
(80–100%-Pensum)
In dieser vielseitigen Funktion beraten, unterstützen und begleiten Sie
behinderte Menschen bei der Stellensuche und Arbeitseingliederung. Sie
pflegen Kontakte zu den regionalen Arbeitsvermittlungszentren (RAV),
Sozialbehörden des Kantons Schaffhausen sowie Arbeitgebern, Personal-
verantwortlichen, Ärzten und Anwälten. In diesem interessanten und
abwechslungsreichen Aufgabengebiet erledigen Sie die Administration
selbstständig.

Für diese Tätigkeit bringen Sie eine kaufmännische oder gleichwertige
Grundausbildung mit. Eine Zusatzausbildung im Personalbereich oder in
der Beratung erleichtert Ihnen den Einstieg. Kenntnisse in der
Arbeitsvermittlung und mehrjährige Berufserfahrung sind von Vorteil. Wenn
Sie zudem ein gutes Beziehungsnetz zu Arbeitgebern haben, sollten wir uns
kennen lernen.

Wir bieten eine gründliche Einarbeitung, Weiterbildungsmöglichkeiten und
einen modern eingerichteten Arbeitsplatz im Herzen der Altstadt
Schaffhausen (2 Gehminuten vom Bahnhof).

Wenn Sie sich auf eine attraktive Herausforderung einlassen wollen, freuen
wir uns auf Ihre Bewerbung.

Sozialversicherungsamt Schaffhausen
Antoinette Baumann, Personalverantwortliche
Oberstadt 9
8200 Schaffhausen
Telefon 052 632 61 37
E-Mail: antoinette.baumann@svash.ch

Freundliche Wohnungen suchen
freundliche Mieter!
Sonnige, helle

3-Zimmerwohnung
mit Balkon

Mietzins Fr. 940.– inkl. NK 
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Rufen Sie uns an für einen
Besichtigungstermin!

w w w . l i e g e n s c h a f t e r . c h

Die Liegenschafter  AG
Ruchstuckstrasse 21
8306 Brüt t isel len
Tel .  044 805 93 46
Andrea Gaudenzi
andrea.gaudenzi@liegenschafter.ch
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n Kontakt: 058 360 33 66
marlies.priester@livit.ch

An der Nordstrasse 58/58b
vermieten wir per sofort/nach
Vereinbarung Wohnungen mit
Parkett im Wohnzimmer,
übrige Räume Linol, Bad und
WC, Balkon.

3-Zi-Wohnung
1138 CHF/Mt., inkl.

41/2-Zi-Wohnung
1606 CHF/Mt., inkl.

S
ch

af
fh

au
se

n Kontakt: 058 360 33 66
marlies.priester@livit.ch

An der Winkelriedstrasse 19
vermieten wir schöne Wohnung.
Küche/Bad renoviert, Balkon,
Lift, gepflegte Umgebung.

4-Zimmer-Wohnung
1255 CHF/Mt., inkl.

Immobilien

Frau, 60-jährig, sucht Stelle als

Betriebsangestellte (100%)
an Schichtarbeit gewöhnt.

Telefon 052 672 70 48.

21-jährige zuverlässige, motivierte

kaufm. Angestellte
sucht Stelle (Voll- oder Teilzeit).

Habe Erfahrung in den Bereichen Marketing, Akquisition, Kundenberatung
sowie allgemeine Sekretariatsaufgaben.
Zu meinen Stärken gehören die guten PC-/EDV-Kenntnisse in Word, Excel,
PowerPoint sowie Abacus. Fremdsprachenmässig habe ich mich vor allem in
Englisch weitergebildet.
Ich freue mich auf Ihre Kontaktaufnahme unter schaffhauser az, Postfach 36,
8201 Schaffhausen, Chiffre 1475.

Stellen
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Das fünfte Shpektakel von Damir Zizek führt Dürrenmatts «Die Physiker» auf

Vor 43 Jahren wurde Friedrich

Dürrenmatts Komödie «Die

Physiker» im Schauspielhaus

Zürich uraufgeführt. Das

Stück – es geht der Frage nach,

ob die Forschung irgendwann

an Grenzen kommt – ist heute

so aktuell wie eh und je. Da-

mir Zizek führt «Die Physi-

ker» in seinem Shpektakel im

Kraftwerk mit einem starken

Ensemble auf.

Mit Nikola Weisse wurde eine
starke Schauspielerin engagiert;
ihr merkt man während der Pro-
ben an, dass sie viel Erfahrung
und schon einmal Regie geführt
hat. Bodo Krumwiede ist der
zweite «Neue» im Ensemble.
Die anderen sind in Schaffhau-
sen schon gute Bekannte: Ni-
cole Knuth, Sascha von Zambel-
ly, Georg Blumreiter, Stephanie
Signer, Oliver Wronka und Phi-
lipp Lippuner.

Die Komödie «Die Physiker»
von Friedrich Dürrenmatt hatte
im Februar 1962 unter der Re-
gie von Kurt Horwitz am Schau-
spielhaus Zürich Premiere. Dür-
renmatt selbst hatte die Fassung
im Jahr 1980 überarbeitet. Da-
mir Zizek hält sich an die 80er-
Version und eng an die Vorlage.
«Es gibt eine Ausnahme bei
Newtons Auftritt, immerhin ist
es meine Inszenierung»,
schmunzelt er. In seinem Stück
«Die Physiker» wies der grosse
Schweizer Schriftsteller Fried-
rich Dürrenmatt schon vor über
40 Jahren darauf hin, dass die
uneingeschränkte Forschung
auch Gefahren mit sich bringt.
Sehr aktuell, wenn man an die
heutige Stammzellen- und Gen-
technologie-Diskussion denkt.

Die Komödie spielt in einer
psychiatrischen Klinik, einem Ir-
renhaus – wie sich Dürrenmatt
damals zu schreiben getraute –
für gesellschaftlich besser Ge-
stellte. Die Rolle des Klinikdi-
rektors schrieb er für einen
Mann. Erst als ihn Therese Giese
ganz begeistert darum bat,
schrieb er die Rolle für Fräulein
Doktor Mathilde von Zahnd um
– einer der Glanzrollen von The-
rese Giese, mit der sie in den
späteren 60er-Jahren auch am
Stadttheater Schaffhausen gros-
se Erfolge einheimste. In «Die
Physiker» geht es um drei Pati-
enten in diesem Sanatorium:
Newton, Einstein und Möbius.
Sie stellen die damaligen Macht-
blöcke der Welt dar. Nur Möbius
ist ein «richtiger Physiker»,
Newton und Einstein sind Spio-
ne, die Möbius die von ihm ent-
deckten Formeln entreissen
wollen. Diese Formeln könnten,
wenn sie in falsche Hände gera-
ten, die Welt vernichten. Die
drei Männer spielen drei Irre,
nur Fräulein Mathilde von
Zahnd – beim Shpektakel
selbstredend von Nikola Weisse
gespielt – behält die Fassung,
vorerst ...

Im Damir Zizeks Budget von

130‘000 Franken sind 80‘000
Franken für sämtliche Gagen
und Löhne vorgesehen. Zu sei-
nem Bedauern haben Stadt und
Kanton nicht mehr als je 3‘000
Franken zugesagt. «Das ist seit
fünf Jahren der gleiche Betrag»,
sagt Zizek. Er sieht sein Shpek-
takel nicht als Konkurrenz zu
allfälligen Sommertheatern,
sondern als Ergänzung. Es gebe
ja auch Aufträge für das hiesige
Gewerbe, findet der Regisseur.
Er macht es deshalb ganz kurz:
Wenn er nicht mehr Unterstüt-
zung von offizieller Seite erhal-
te, seien «Die Physiker» seine
letzte Inszenierung im Kraft-
werk.

Aber so weit ist es noch nicht.
Bis zum 27. August gibt es beim
Kraftwerk die 15 Aufführungen
und ein umfangreiches Rahmen-
programm mit Lesungen, Kon-
zerten und Filmen, auch an Ma-
tinées. Das Team des Restau-
rants Fass führt die Shpektakel-
Beiz, die jeweils Montag bis
Samstag ab 18 Uhr geöffnet ist.
Das Billett für «Die Physiker»
kostet im Vorverkauf 33, an der
Abendkasse 35 Franken. Der
Vorverkauf findet bei Schaff-
hausen Tourismus oder unter
ww.shpektakel.ch statt.

Regisseur Damir Zizek (Mitte) bespricht sich beim Kraftwerk bei den Proben zu Friedrich Dürrenmatts
«Die Physiker» mit einem Teil des Ensembles.          (Foto: Rolf Baumann)

«Ausser bei Tornados spielen wir immer»

BEA HAUSER

Von «Die Physiker» gibt es im
Kraftwerk 15 Aufführungen; die
Vorpremiere vom 23. Juli ist
schon ausverkauft, weil die
Städtischen Werke, immerhin
Gastgeber des Shpektakels, eine
grosse Kundenveranstaltung in-
klusive Dürrenmatts Stück
durchführen. Die «az» besuchte
das Ensemble mit Regisseur Da-
mir Zizek während der Proben.
Es ist «Drive» da, nicht zuletzt
dank der vielen Profis.

Am Montag und Dienstag
wurde mit dem Bau der Bühne
begonnen, von jetzt an wird an
einem Teil des Tags mit den
Schauspielerinnen und Schau-
spielern geprobt, am andern Teil
werden die technischen Einrich-
tungen gebaut und installiert.
«Wir sind mit allem im Zeit-
plan», sagt Damir Zizek. Bühne,
Zuschauerraum und Beiz sind
gedeckt, man kann also prak-
tisch immer spielen. «Ausser bei
Tornados spielen wir immer»,
bekräftigt denn auch Regisseur
Zizek. Die offizielle Premiere
findet am Mittwoch, 27. Juli, um
20.30 Uhr statt.

VERTRAUTES ENSEMBLE

Das Ensemble ist stark und
ziemlich vertraut. Laut Damir
Zizek spielen immer zwei
Schauspieler von jeder der bis-
herigen vier Aufführungen mit.



Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 17. Juli
09.00 Gottesdienst, Pfarrer M. Sieber;

U. Pfister, Orgel – Kollekte: Stif-
tung «Leben gewinnen» Mütter-
projekt in Schattdorf LU.

Dienstag, 19. Juli
07.45 Besinnung am Morgen

Amtswoche: Markus Sieber Stv.

Heilsarmee-Zentrum Tannerberg

Sonntag, 17. Juli
09.30 Gottesdienst, «Ein Gebet, das

Folgen hat», 1. Chronik 4, 9+10.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 10. Juli

09.00 Eucharistiefeier, Pfr. M. Bühler.

Evang.-ref. Kirchgemeinden

KIRCHLICHE ANZEIGEN

Sonntag, 17. Juli

10.15 Steig: Pfr. Markus Sieber, Pre-
digt zu Johannes 8, 1–11: «Es
steht geschrieben.» Begegnung
mit Johannes und Sharon Merz,
die als Bibelübersetzer in Benin
arbeiten. Apéro und Bilder aus
Afrika, anschliessend ein einfa-
ches afrikanisches Mittagessen.
(Anmeldung an M. Merz, Platten-
halde 22, Tel. 052 624 59 32).

10.30 Zwingli: Gottesdienst mit Pfrn.
Claudia Henne.

11.05 Münster/St. Johann: Gemein-
samer Gottesdienst im Münster:
«Wachet auf, ruft uns die Stim-
me», Pfr. Georg Stamm.

Kollekte: Kirchliche Nothilfe

Wochenveranstaltungen

Samstag, 16. Juli

10.15 St. Johann: Marktrast im St.
Johann – eine Viertelstunde Be-
sinnung mit Orgelmusik & Text-
lesungen; zeitgleich «Gschichte-
Märkt für Chind» (im Unter-
geschoss des St. Johann).

Dienstag, 19. Juli
07.15 St. Johann: Meditation am

Dienstagmorgen im St. Johann
(gesamtstädtisch).

 Mittwoch, 20. Juli
19.30 Gesamtstädtisch: Kontempla-

tion im St. Johann, Pfr. Ruedi
Waldvogel.

Donnerstag, 21. Juli
14.30 Steig: Ferientreff für Daheimge-

bliebene, bei der Steigkirche,
mit Pfr. Markus Sieber, SDM
Barbara Weidkuhn und Team.

Eglise réformée française
de Schaffhouse

Dimanche 17. 7.

10.15 Chapelle du Münster: Culte
célébré par M. M. Baumgartner.

Psychiatriezentrum
Breitenau

Samstag, 16. Juli

10.00 Gottesdienst, Pfarrerin Ariane
van der Haegen.

Evang.-ref. Kirchgemeinde
Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 17. Juli

09.30 «Kein Anspruch auf Idylle?» Got-
tesdienst mit Claudia Henne.

Stadt Schaffhausen
Gottesdienste

Sicherheit rund um die
Uhr für ältere, kranke und
behinderte Menschen.Ro
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Rotes Kreuz Schaffhausen
Rotkreuz-Notrufsystem

Tel. 052 625 04 05
info@roteskreuz-sh.ch

Weitere Informationen:
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Sicherheit zu HauseSicherheit zu Hause

Wochenmarktbericht

vom Dienstag, 12. Juli 2005
Auberginen kg 8.–; Buschbohnen kg 8.–;
Fenchel kg 4.–; Karotten kg 2.40; Kraut-
stiele kg 5.–; Lattich kg 3.–; Lauch, grün, kg
5.–; Peperoni, grün, kg 8.–; Sellerieknollen
kg 4.–; Spinat kg 7.–; Fleischtomaten kg
5.–; Tomaten, gew., kg 4.80; Tomatenzweig
kg 5.–; Zucchetti kg 4.–; Zwiebeln, gelb, kg
2.80. Kohlgemüse: Blumenkohl kg 3.60;
Broccoli kg 5.–; Kohlrabi Stück 1.50; Wirz
kg 3.–. Salate: Eichenlaub/-blattsalat kg
4.–; Eisberg kg 4.–; Kopfsalat, grün, Stück,
1.50; Lollo, rot, kg 6.–; Nüsslisalat kg 2.60;
Radieschen, Bund 1.50; Rucola kg 20.–;
Salatgurken kg 1.60. Kartoffeln: Agria kg
2.–; Bintje kg 2.–; Charlotte kg 2.–;
Siertema kg 2.–. Kernobst: Äpfel Golden I
kg 3.50; Jonagold kg 3.80; Äpfel Maigold kg
4.–; Äpfel übrige I Inland kg 3.50; Äpfel
übrige II Inland kg 2.80; Birnen Conférence
kg 3.80. Steinobst: Aprikosen kg 8.–; Apri-
kosen spez. kg 9.50; Kirschen kg 12.–. Bee-
ren: Brombeeren kg kg 18.–; Erdbeeren kg
12.–; Himbeeren kg 18.–; Johannisbeeren,
rot, kg 9.–.

Man kann uns nicht nur in der Beiz und im Büro
lesen, sondern auch abonnieren.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein Jahr zum Preis von 100 Franken.
Ich bestelle ein Soli-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von 
150 Franken.

Name

Adresse

Bitte einsenden an: «schaffhauser az», Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Oder faxen
an 052 633 08 34. Tel. Bestellungen unter 052 633 08 33. E-Mails an sh-az@bluewin.ch

200

150
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Ab heute auf DRS 1: Der Schaffhauser Schauspieler Michael von Burg l iest aus Albert Bächtolds «Pjotr Ivanowitsch»

«... das Chläggi mit nach Russland genommen»
Die Dynamik der Dialoge,  die

Eigenart des Klettgauer Dia-

lekts, die Situation des jungen

Titelhelden, der voller Neu-

gier die fremde Welt des vorre-

volutionären Russland betritt:

Michael von Burg ist fasziniert

von Bächtolds Russlandro-

man «Pjotr Ivanowitsch».

Dennoch ist dieses Radio-Le-

sen kein Kinderspiel.

PRAXEDIS KASPAR

Eigentlich steckt Michael von
Burg mitten in der Arbeit am
«Don Carlos», den er im Herbst
am Deutschen Theater Göttin-
gen gibt, wo der Schauspieler
aus Schaffhausen seit Mai dieses
Jahres Mitglied des Ensembles
ist – nach vier Jahren am Staats-
theater Schwerin. Der Vorschlag
allerdings, für die Sommerserie
der donnerstäglichen Mundart-
sendung «Schnabelweid» den
im Meier-Verlag eben neu aufge-
legten Dialektroman «Pjotr Iva-
nowitsch» von Albert Bächtold
zu lesen, war ihm Grund genug,
seine Sommerpause im heimat-
lichen Schaffhausen ein wenig
früher zu beginnen.

Er hat die Zusage an Regis-
seur Buschi Luginbühl und
Schnabelweid-Redaktor Chris-
tian Schmid nicht bereut. Alle
paar Tage fährt er ins Radiostu-
dio nach Zürich, setzt sich im
Aufnahmeraum vors Mikrofon
und liest, dreieinhalb bis vier
Stunden lang, voll konzentriert
und ganz beim Text, immer
wieder neu sich disziplinierend,
wenn die Gedanken abzu-
schweifen drohen: einmal den
ganzen Abschnitt durch, dann
das Gespräch mit dem Regis-
seur, nochmals alles durch – und
zuletzt ein drittes Mal, Ab-
schnitt für Abschnitt, Korrektur
für Korrektur. Michael von Burg
bereitet sich akribisch auf die
Aufnahmen vor, liest den Text
so oft, bis er ihn beinahe aus-

wendig kann, lässt sich von kei-
ner Figur, keinem Ereignis, kei-
ner Reflexion des Verfassers
überraschen. Nur so gehts.
Denn die Sache ist nicht ein-
fach: Bächtolds Klettgauer Dia-
lekt der Fünfzigerjahre ist, wie
von Burg sagt, in gewisser Weise
auch seine Sprache, und sie
wärmt ihm, dem ebenfalls Aus-
gewanderten, ganz ordentlich
das Herz, viele Ausdrücke des
Dialektprofis Bächtold aber
sind dem jungen Städter fremd,
er kennt weder deren Bedeu-
tung noch Betonung und muss
sich beim Schnabelweid-Redak-
tor kundig machen. Eben dar-
um ist Vorbereitung die halbe
Arbeit.

SPRACHE IST HEIMAT

Peter Räbme alias Pjotr Ivano-
witsch also, der junge Lehrer,
der Wilchingen verlässt, um auf
einem russischen Adelsgut
Hauslehrer zu werden und doch
sein «Chläggi» die ganze Zeit
mitführt im Gepäck: Er sieht die
russische Revolution am Hori-

zont  sich zusammenballen, er
flieht – klassischer Hauslehrer-
konflikt – aus der Rolle des Be-
diensteten nach Moskau, wo er
Englisch lernt und Kaufmann
wird, er erlebt die grausame Zeit
der Wirrnis vor dem Ausbruch
der Revolution und wirft sich in
den zweitletzten Zug Richtung
Heimat, kommt an in Basel, wo
keiner gewartet hat auf den
fremd gewordenen Heimkehrer.
Bächtolds autobiografischer
Russland-Roman ist ursprüng-
lich in zwei Bänden zu Beginn
der Fünfzigerjahre erschienen,
geschrieben aus der Distanz des
reiferen Alters und dennoch voll
farbiger Bilder, voll Aufmüpfig-
keit und Darstellungslust, als sei
alles erst gestern gewesen, als sei
einer noch immer jung. Michael
von Burg jedenfalls kann sich
gut einfühlen in einen, der die
Welt sehen will und deshalb die
Heimat verlässt, kann sich leicht
vorstellen, wie Peter Räbme im
Zug andauernd nach seinem
Koffer schielt, in der Westenta-
sche das Billett ertastet, die Flüs-
se Russlands dreckig und die

saure Milch eklig findet, bis er
der Warmherzigkeit der Men-
schen, der Poesie der Landschaft
und der ungeheuren Weite end-
lich doch erliegt. «Ich bin einer»,
sagt von Burg, «der gern fortgeht
und auch gern wiederkommt.
Ich bin kein Patriot, aber einer,
der sich was aus Heimat macht;
und in dieser Sprache ist Hei-
mat.» So kann er durchaus nach-
vollziehen, was passiert mit die-
ser Figur, die ihn nicht kalt lässt.
Und das, findet er, darf man ru-
hig hören. Wie man es aber
macht, dass die Figuren lebendig
werden, nun, wie eigentlich?
Man muss sich diesen verlege-
nen Peter am russischen Tisch
einfach vorstellen, wie er vor der
sauren Milch sitzt und sagt, nein
danke, Madame, ich merke gera-
de, eigentlich habe ich gar kei-
nen Hunger ...

Fortgehen und heimkommen: Der  Schauspieler Michael von Burg liest Auszüge aus Albert Bächtolds
«Pjotr Ivanowitsch», jeden Donnerstag in der «Schnabelweid» auf DRS1.           (Foto: Rolf Baumann)

«Pjotr Ivanowitsch» von Albert
Bächtold, gelesen von Michael
von Burg unter der Regie von
Buschi Luginbühl, ab heute bis
zum 25. August, jeweils Don-
nerstag 21 – 22 Uhr in der Sen-
dung Schnabelweid auf DRS 1.
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SP: Positiv, aber kritisch zu sh.auf
Die SP des Kantons Schaffhau-
sen hat das für den Kanton
Schaffhausen wichtige Projekt
sh.auf auf breiter Ebene in den
Sektionen und in einer Arbeits-
gruppe analysiert und disku-
tiert. Die Ergebnisse dieser Dis-
kussionen hat die Kantonalpar-
tei in die an den Regierungsrat
abgegebene Stellungnahme auf-
genommen. Innerhalb der SP
sind allerdings die Meinungen
nicht überall einheitlich.

Zusammenfassend hält die SP
fest, dass es sich um ein wichti-
ges Reformvorhaben zur Stär-
kung von Kanton, Stadt und Ge-
meinden handelt. Aufgrund die-
ser Wichtigkeit soll es auch seri-
ös, breit abgestützt und in den
Auswirkungen vorherseh- und
kontrollierbar angegangen und
umgesetzt werden. Dazu sind
nach Meinung der SP aber noch
wesentliche  Änderungen, Er-
gänzungen und Verbesserungen
in den Grundlagen notwendig.

Insgesamt hat das mit dem
Schlussbericht vorgestellte Re-
sultat den Auftrag zur Stärkung
der Gemeinden nicht erfüllt.
Mit der Gleichbehandlung der
Stadt Schaffhausen mit den üb-
rigen Gemeinden und den sehr
zögerlichen Aussagen zu den
von dieser erbrachten Zen-
trumslasten wird der Projektbe-

richt einer Stärkung der Stadt,
welche für rund 45 Prozent des
untersuchten Gebietes Zu-
kunftsplanung und Kunden-
dienst sicherzustellen hat, bei
weitem nicht gerecht.

Die Tendenz zur Zentralisie-
rung und Stärkung allein der
kantonalen Ebene ist zu stark
ausgeprägt. Vor diesem Hinter-
grund lehnt die SP denn auch
das vorgeschlagene Mittel der
Zwangsfusion von Gemeinden
klar ab. Die Ebene Gemeinde
stellt nach wie vor die natürliche
Einheit der dort lebenden Bür-
gerinnen und Bürger dar. Dorf-
gemeinschaften gibt es seit Ur-
zeiten. Sie haben in den vergan-
genen Jahrtausenden die ver-
schiedensten Obrigkeiten und
Regierungsformen überlebt und
sich direkt vor Ort für die Belan-
ge der dort wohnenden Men-
schen eingesetzt. Das Diktat auf
«sieben Ostereier» ist so nicht
haltbar. Aufgrund von noch zu
erstellenden Vorgaben mit Leis-
tungsvorgaben und andern Rah-
menbedingungen werden die
Gemeinden selbst am besten
wissen, wie sie sich zu Gunsten
ihrer Bewohnerinnen und Be-
wohner organisieren werden.
Die nebst der Fusion dazu mög-
lichen Zusammenarbeitsformen
sind nach Meinung der SP im

Bericht zu rasch negiert und zu
wenig untersucht und darge-
stellt worden.

Demgegenüber durchleuchtet
der Schlussbericht die bisher
vom Kanton ausgeübten Tätig-
keiten kaum. Die Frage, ob die
Strukturen der Ebene «Kanton»
für knapp 75‘000 Einwohnerin-
nen und Einwohner noch zeitge-
mäss und im heutigen Ausmass
nötig sind, wird weder gestellt
noch untersucht. Die SP be-
trachtet es als schwergewichti-
gen Mangel, dass keinerlei Ver-
gleiche mit andern Kantonen
angestellt werden, um die Effizi-
enz und die Kosten für die auf
kantonaler Ebene erbrachten
Leistungen einschätzen und
allenfalls notwendige Schritte
einleiten zu können.

Zu den Vorschlägen zur finan-
ziellen Entflechtung, zu Kosten-
transfers beispielsweise im Bil-
dungs-, Sozial- und Altersbe-
treuungsbereich fehlt als we-
sentliche Grundlage die Darstel-
lung der Auswirkungen der
beim Bund laufenden Reformen
(Neuer Finanzausgleich, Aufga-
benteilung Bund-Kanton, Spar-
pakete, Entlastungsprogram-
me). Diese müssen im Bericht
enthalten sein. Ohne deren Be-
rücksichtigung kann die SP  die
gemachten Vorschläge nicht  be-

urteilen und demzufolge nicht
unterstützen.

Ein weiterer gewichtiger Man-
gel ist nach Meinung der SP das
gänzliche Fehlen von Angaben
über Kontrollinstrumente beim
weiteren Vorgehen. Es kann
nicht angehen, dass Massnah-
men umgesetzt werden, ohne
dass effiziente Kontrollinstru-
mente vorgesehen werden, wel-
che die tatsächlich erzielten
Auswirkungen aufzeigen. Dies
wäre jedoch im Hinblick auf die
angestrebte Kostenneutralität
bei den Ebenen Gemeinde und
Kanton respektive auf die prog-
nostizierten Einsparungen uner-
lässich.

Trotz dieser aus unserer Sicht
gewichtigen Mängel des
Schlussberichtes sh.auf unter-
stützt die SP das Weiterarbeiten
am Reformvorhaben. Sie hat
sich im Einzelnen auch ausführ-
lich zu den in der Vernehmlas-
sung gestellten Fragen geäus-
sert. Insgesamt glaubt aber die
SP des Kantons Schaffhausen,
dass das vorliegende Resultat
noch nicht bereit für die Umset-
zung ist. Die SP empfiehlt des-
halb eine gründliche Überarbei-
tung.

Sozialdemokratische Partei
des Kantons Schaffhausen

Daniel Fischer, Präsident

Zentrale Fragen müssen endlich beantwortet werden
Mangels sachlicher Gründe und
einwandfreier rechtlicher
Grundlagen für das Projekt blieb
dem Regierungsrat offenbar nur
noch der Griff zur formaljuristi-
schen Notbremse. Mit seinem
Nichteintreten auf den Rekurs
gegen den umstrittenen Stand-
ort des Lastwagen-Kontrollzen-
trums mitten in der Stadt Schaff-
hausen verweigerte der Regie-
rungsrat sogar Anwohnern den
Rechtsschutzanspruch. Jetzt
wurde eine Verwaltungsgerichts-
beschwerde eingereicht.

Mit ihrem Rekurs von Mitte
April gegen den geplanten
Standort eines Lastwagen-Kon-
trollzentrums mitten in der

Stadt Schaffhausen verlangten
die Rekurrenten vom Schaff-
hauser Regierungsrat eine kluge
Antwort auf vier zentrale Fra-
gen:

1. Warum bewilligt das Baude-
partement ein Projekt, obwohl
das Güterbahnhofareal gar kei-
ner Bauzone zugeteilt ist? War-
um erhält die Polizei die Bewilli-
gung für eine Areal-Umnutzung,
die keinem Privaten jemals ge-
währt würde?

2. Seit wann ist das polizeili-
che Bussenwesen ein Gewerbe?
Die Zuständigkeit für die Bau-
bewilligung wurde vom Stadtrat
zum kantonalen Baudeparte-
ment verschoben mit der Be-

gründung, es handle sich um ein
gewerbliches Bauvorhaben.

3. Warum darf sich der Kanton
vom gesetzlich vorgeschriebe-
nen Kauf der Grundstücke, auf
denen ein neuer Nationalstras-
senbestandteil geplant ist (Kon-
trollplatz und Zu- und Wegfahr-
ten), dispensieren?

4. Warum soll ausgerechnet in
Schaffhausen die obligatorische
Umweltverträglichkeitsprüfung
für Nationalstrassenprojekte
dieser Grössenordnung nicht
gemacht werden?

Mit seinem Nichteintretens-
entscheid vom 7. Juni vermied
es der Regierungsrat, sich fest-
zulegen. Mit der Aussage, An-

wohner seien «nicht mehr als
die Allgemeinheit von den Zu-
und Wegfahrten zum Schwerver-
kehrskontrollzentrum betrof-
fen», sprach er sogar jenen An-
wohnern die Betroffenheit ab,
deren Liegenschaften offiziell
als zusätzlich belastet identifi-
ziert wurden.

Gegen den inakzeptablen re-
gierungsrätlichen Nichteintre-
tensentscheid wurde nun eine
Verwaltungsgerichtsbeschwer-
de eingereicht.

Für die Rekurrenten:
Regina Hunziker-Blum,

Marcel Sonderegger,
Schaffhausen
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In der Kolumne «Donnerstagsno-
tiz» schreiben Autorinnen und Au-
toren, deren Meinung sich nicht mit
derjenigen der Redaktion decken
muss.

Für ein richtiges Sommerthea-
ter sorgt derzeit die städtische
FDP respektive ihr Präsident,
Grossstadtrat Martin Egger. Er
hat im Grossen Stadtrat eine
Motion mit dem Titel «Ausnut-
zung Wertschöpfungspotenzial
der Räumlichkeiten Hallen für
neue Kunst» eingereicht. Darin
möchte er den Stadtrat ver-
pflichten, den Mietvertrag für
die Hallen für neue Kunst auf-
zulösen – nur um darin Büros
einrichten zu können. Den Be-
treibern der Hallen für neue
Kunst sollen alternative Ausstel-
lungsräumlichkeiten angeboten
werden. Wie bitte? Die Bezie-
hung zwischen Christel und Urs
Raussmüller von den Hallen
und dem Stadtrat ist ja, gelinde
gesagt, leicht gespannt. Mit die-
sem peinlichen Vorstoss – fast
von der ganzen FDP-Fraktion
und einigen SVP-Grossstadträ-
ten unterschrieben – sind der
Stadtrat und der Grosse Stadtrat
nun äusserst gefordert. Ist es
nicht schrecklich, dauernd von

kulturellen Kleinkrämern und
Leichtgewichten umgeben zu
sein? (ha.)

Vor dem Fenster von «Lilly’s
Nailstudio» regnete es. «Heili-
ger Strohsack, hier drin ists fins-
ter wie in einer Kuh», blaffte die
Chefin und griff zur Wand neben
der Eingangstür. Flackernd kam
die Neonbeleuchtung. Die Abri-
cot-Pudeli Winnie und Pooh hat-
ten sich beim ersten Donner-
grollen unter dem kleinen Tisch
verkrochen, wo sich «Gala»,
«Glückspost» und «Fit for Fun»
zerzaust stapelten. Es roch nach
Nagellack, Parfüm, feuchtem
Hund.

«Also mir gefällt dieser Pink-
Ton doch besser.» Noëmi Gloor
hielt sich ihre Finger wie zum
Volleyballspielen vors Gesicht.
Da kam aber kein Ball. Dafür
der nächste Blitz, gefolgt von ei-
nem knusprigen Knall. Winseln
und Zittern unter den Illustrier-
ten. «Pooh, Winnie, Schätzeli,
ihr müsst keine Angst haben,
Mammi ist ja da, jaja, ihr Schät-
zeli.» Im Radio sang jemand in
einem schwer verständlichen

Martin chez
Lilly’s

Idiom über die Gratistransplan-
tation eines inneren Organs.

«Weisst du, Lilly, Beyoncé
fährt jetzt voll auf Pink ab!» Die
Chefin rollte mit den Augen: Jes-
sicas Klugscheissergehabe ging
ihr echt an die Kutteln. Ausser-
dem war sie mit ihrem Hobby-
V.I.P.-Talk immer drei Monate
zu spät. «Beyoncé geht mir so-
was von am Arsch vorbei, Noë-
mi-Schätzchen. Und Pink auch.
Nimm Mint, sei mutig, wie ich!»

Die Tür ging. Kundschaft bei
diesem Wetter? Ein Mann stand
im Lokal, triefend, sein Hemd
klebte ihm an der Brust. Jessica
bedauerte ein wenig, unlackiert
dazusitzen. Mister Wetshirt war
dafür unrasiert. Zumindest im
Gesicht. Winnie und Pooh knurr-
ten. Wetlook kniff die Augen zu-
sammen und schaute hinter
sich. Pooh begann hysterisch zu
bellen. Auf der Strasse vor dem
Laden bremste ein Auto. Das
Quietschen der Reifen mischte
sich mit dem Hundegekeife und

Laueners akustischem Testoste-
ronschub für Sekundenbruch-
teile zu einem Soundtrack der
nahenden Apokalypse.

«Schatzeli, sei ruhig! Der
Mössiö ist ganz lieb, jaja, Schat-
zeli!» Noëmi zündete sich eine
Muratti an. Etwas in ihr schrie
stumm. «Ihr Klo?» «Hör mal,
Herr Klatschnass. Du bist hier
zufällig in Lillys Nailstudio und
nicht bei der Heilsarmee. Wenn
du für kleine Jungen willst,
musst du dir erst die Nägel ma-
chen lassen. Nur für Kunden, ca-
pito?! Also, was ist?» In diesem
Moment brach etwas in FDP-
Parteipräsident Martin Egger.
Seit 72 Stunden war er auf der
Flucht. Unendlich müde liess er
sich in einen Sessel fallen: «Voll-
tanken, bitte!», brachte er noch
über seine zerbissenen Lippen.

Jürg Odermatt ist Journalist und
Soulsänger.

Wir alten Fans von «Ten Years
After» liebten natürlich den Na-
men der deutschen Band, die
am letzten Samstag am Flurlin-
gen Open Air spielte. Auf «Ten
Beers After» muss man auch erst
kommen. Châpeau! (ha.)

Schaffhausen reagiert mit gu-
tem Recht empfindlich, wenn es
irgendwo links liegen gelassen
wird. Dass es mit seinen eigenen
Leuten aber nicht anders ver-
fährt, musste man im unteren
Kantonsteil anlässlich der an
sich höchst erfreulichen Publi-
kation der neuen grenzüber-
schreitenden Wanderkarte der
«Schaffhauser Wanderwege» er-
fahren: Rüdlingen und Buch-
berg, Wandergebiete par excel-
lence, finden schlicht nicht statt,
auch nicht in einem Insert, wie
das auf Karten üblich ist, wenn
der Platz nicht reicht. Wie dem
Buchberger Gemeindeblatt zu
entnehmen ist, verweigert  der
Gemeinderat deshalb für ein
Jahr die Entrichtung des Mit-
gliederbeitrags an Schaffhausen
Tourismus – trotz Gegenwehr
der Betroffenen, die von allem

nichts gewusst haben. Das sei
grad auch ein Skandal, findet
Buchberg, wenn Schaffhausen
Tourismus keine Ahnung habe,
was auf den neuen Karten der
«Schaffhauser Wanderwege»
drauf sei und was nicht. Uns fällt
dazu nur ein Stichwort ein: Ver-
schnarcht, in der Tat. Leider.  Wir
aber gehen extra nach Rüdlin-
gen und Buchberg zum Wandern
und Essen und Sitzen und Aus-
sicht gucken. (P. K.)

Am vergangenen Samstag ha-
ben sich die «Hündeler»
bereits zum zweiten «Agility-
Klettgau-Cup» in der «Widen»
zwischen Neunkirch und Löh-
ningen versammelt. 200 Hunde
haben an diesem Tag den ausge-
steckten Parcours absolviert
und ihren Besitzerinnen und
Besitzern aus dem In- und Aus-
land sicher viel Freude bereitet.
Weitaus weniger gefreut haben
sich allerdings die im gleichen
Gebiet brütenden Rebhühner.
Im Rahmen des Rebhuhnpro-

jekts wird nämlich seit einigen
Jahren versucht, die vor eini-
gen Jahrzehnten verschwunde-
ne Tierart wieder heimisch zu
machen. Es erscheint deshalb
mehr als widersinnig, wenn der
Kanton in dieses langfristig an-
gelegte Projekt investiert und
gleichzeitig andere Bewilli-
gungsbehörden mit solchen
Veranstaltungen diese Arbeit
sabotieren. Für die bellenden
Vierbeiner, sollte man meinen,
finden sich bestimmt woanders
besser geeignete Plätze für ih-
ren Sport. Und für echte Tier-
freunde – und das sind die
Hundehalter doch hoffentlich –
gilt es doch bestimmt auch,
Kreaturen zu schützen, die
nicht bellen. (ph.)
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Adipositas im Kindes- und Jugendalter: Ein sekundärpräventives Pilotprojekt soll  2006 starten

«SHake» als Chance für fettleibige Kinder
Von vielen Gesundheitsexper-

ten wird Adipositas, die

krankhafte Fettleibigkeit,

bereits als die Epidemie des

21. Jahrhunderts bezeichnet.

Auch in der Schweiz nimmt

die Zahl der Adipösen stetig

zu. Besonders erschreckend:

Immer mehr Kinder sind be-

troffen. Im Kanton Schaffhau-

sen ist derzeit ein Pilotprojekt

zur Sekundärprävention in

Planung. Doch es fehlt noch

an Geld.

MICHAEL HELBLING

Adipositas ist eine ernsthafte
und ernst zu nehmende Erkran-
kung. Damit wird die übermäs-
sige Ansammlung von Fettgewe-
be im Körper bezeichnet. Das
Mass für den Anteil von Fettge-
webe im Körper ist der Body
Mass Index (BMI), der sich nach
einer einfachen Formel ermit-
teln lässt: Körpergewicht geteilt
durch das Quadrat der Körper-
grösse in Metern. Als normalge-
wichtig gilt ein BMI zwischen
19 und 24, wer zwischen 25 und
29 liegt, gilt demnach als über-
gewichtig oder mässig adipös.
Erst ab einem BMI von 30 und
mehr wird von krankhafter Fett-
leibigkeit oder Adipositas ge-
sprochen – bei einer Körper-
grösse von 1,75 Metern entsprä-
che das einem Gewicht von
etwa 92 oder mehr Kilogramm.

IMMER MEHR DICKE KINDER

Übergewicht und Adipositas als
Folge davon entstehen durch
eine positive Energiebilanz, d. h.
es wird mehr Energie aufge-
nommen als verbrannt. Die ge-
netische Disposition kann eine
solche Entwicklung begünsti-
gen, ist aber in aller Regel nicht
die Ursache dafür. Unmittelbare
Auslöser für diese positive Ener-
giebilanz ist vornehmlich die

Kombination aus energiereicher
Ernährung und Bewegungsman-
gel. Wer sich den ganzen Tag
kaum bewegt und mit kalorien-
reichen Nahrungsmitteln ver-
sorgt, lagert die überschüssigen
Energiereserven in Form von
Fettzellen ein und nimmt über
kurz oder lang an Körperge-
wicht zu. Die Zahl fettleibiger
Menschen nimmt nicht nur in
den hoch entwickelten westli-
chen Ländern zu, sondern
immer mehr auch in Entwick-
lungsländern wie Mexiko oder
China. Betroffen sind tendenzi-
ell gesellschaftliche Schichten,
die sozioökonomisch schlechter
gestellt sind.

Seit einigen Jahren findet eine
erschreckende Entwicklung
statt: Nicht nur Erwachsene,
auch Kinder werden immer di-
cker – und die Zahlen stimmen
nachdenklich. So rechnen neue-
re Studien mit einem Prozent-
satz von 20 Prozent überge-
wichtigen Jungen bzw. 19 Pro-

zent übergewichtigen Mädchen
in der Schweiz. Das ist dreimal
mehr als noch vor 20 Jahren.
Für adipöse Kinder und Jugend-
liche (BMI über 30) betragen die
Prozentsätze immerhin 7 bzw. 5
Prozent.

SOZIALE AUSGRENZUNG

Allein beim Gedanken an die
Folgen müsste einem eigentlich
den Appetit vergehen, denn
Übergewicht und insbesondere
Fettsucht sind verantwortlich
für einen ganzen Katalog von
Zivilisationskrankheiten: Fett-
leibigkeit erhöht das Risiko für
Bluthochdruck, Herzinfarkte
und Schlaganfälle, zudem steigt
die Wahrscheinlichkeit, an so ge-
nannter Typ-2-Diabetes («Al-
tersdiabetes») zu erkranken.
Damit verbunden ist nicht nur
ein langer Leidensweg für die
Betroffenen, sondern auch ein
signifikanter Einfluss auf die
Entwicklung der ohnehin schon

explodierenden Gesundheits-
kosten. Muss ein adipöses Kind
überdies stationär behandelt
werden, was in der Schweiz ein-
zig in der Zürcher Höhenklinik
möglich ist, so ist mit Kosten
von bis zu 19‘000 Franken zu
rechnen – pro Monat, versteht
sich.

Dabei fallen gerade bei Kin-
dern und Jugendlichen die ge-
sundheitlichen Folgen
besonders stark ins Gewicht.
Übergewichtige und adipöse
Kinder sind stark eingeschränkt,
was ihre körperliche Leistungs-
fähigkeit angeht: Im Turnunter-
richt oder auf Schulausflügen
sind sie schon nach kurzer Zeit
ausser Atem. Die körperliche
Belastung des Übergewichts
kann dabei so weit gehen, dass
sogar die Haut reisst – nicht zu
reden von den psychischen und
seelischen Belastungen, die Kin-
der und Jugendliche durch Re-
aktionen aus ihrer Umgebung
erfahren: soziale Ausgrenzung

Viel Bewegung ist neben einer ausgewogenen Ernährung entscheidend, um Adipositas im Kindes- und
Jugendalter vorzubeugen.          (Foto: Rolf Baumann)
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Hallen für neue Kunst: Büroraum contra Kultur?
Das Verhältnis zwischen der
Stadt und der Stiftung für die
«Hallen für neue Kunst» re-
spektive deren künstlerischem
Leiter ist nicht zuletzt aufgrund
intransparenter Führungs- und
Finanzstrukturen belastet. Der
Stadtrat bemüht sich seit länge-
rem um eine Lösung dieser Situ-
ation, damit die einzigartige
Kulturinstitution mit Weltrang
in Schaffhausen erhalten wer-
den kann. Dies verdient Unter-
stützung, bilden die «Hallen für
neue Kunst» doch nicht nur als
Ziel des internationalen Kunst-
tourismus einen nicht zu unter-
schätzenden Imagefaktor für die
Munotstadt.

Die bürgerlichen Parteien im
städtischen Parlament haben
nun aber offenbar ganz andere

Ziele: Mit der FDP/SVP-Motion
für die Auflösung des Mietver-
trages der «Hallen für neue
Kunst» formulieren sie ein fun-
damental anderes Verständnis
von einer attraktiven Stadt:
«Büroflächen statt Kultur»
heisst ihre Devise und sie spie-
len bewusst «unrentable» Kunst
gegen rentable Büroflächen aus.
Mit ihrer scheinheiligen Argu-
mentation, ihr Vorstoss sei kein
Angriff auf die Kultur und die
«Hallen für neue Kunst», weil
sie ja verlangen würden, dass
der Ausstellung andere Räum-
lichkeiten zur Verfügung gestellt
würden, demaskieren sich die
Motionäre gleich selbst: Ein
Umzug innerhalb von Schaff-
hausen ist mangels alternativer
Räumlichkeiten und einer kaum

lösbaren Finanzierung undenk-
bar. Zudem weiss jeder, der die
Ausstellung kennt, dass sie von
den Räumen in der Kammgarn
lebt und eben gerade wegen die-
ser Räume in Schaffhausen und
nicht an einem anderen Ort
stattfindet.

Von der SVP mit ihren ständi-
gen Drohungen nach massiven
Kürzungen des Kulturbudgets
und zuletzt mit ihrem Angriff
auf die dringend nötige Sanie-
rung des Museums Allerheiligen
ist man sich ein fehlendes Ver-
ständnis für das kulturelle Enga-
gement der Stadt unterdessen
gewohnt. Dass sich ihr bei ihrem
«Kulturkampf» nun aber auch
die städtische FDP als Verbün-
dete zur Seite stellt und sogar
noch einen radikalen Schritt

weiter geht, überrascht und ent-
täuscht zugleich.

Die SP steht dafür ein, dass
Schaffhausen auch weiterhin
mit einem breiten, hoch stehen-
den kulturellen Angebot als at-
traktive Stadt zur Kenntnis ge-
nommen wird. Darum unter-
stützt sie den Stadtrat bei sei-
nem Einsatz für eine aus städti-
scher Sicht tragbare und ver-
nünftige Lösung zum Erhalt der
«Hallen für neue Kunst». Büro-
raum soll dort geschaffen wer-
den, wo er hingehört: hinter den
Bahnhof. Dort sind mit den Vor-
investitionen in den neuen Bus-
hof die entsprechenden Voraus-
setzungen dafür geschaffen wor-
den.

SP Stadt Schaffhausen:
Peter Neukomm

zum Beispiel, denn die Gesell-
schaft hat – auch unter Kindern
– keinen Platz für Übergewichti-
ge.

MULTIDISZIPLINÄRES PROJEKT

In der Schweiz gibt es bereits
mehrere ambulante multidiszip-
linäre Behandlungsprogramme,
die mit Erfolg durchgeführt wer-
den. Ein entsprechendes Kon-
zept für den Kanton Schaffhau-
sen fehlte indes bisher. Auf Initi-
ative von niedergelassenen Kin-
derärzten im Kanton Schaffhau-
sen hat sich aber letztes Jahr
eine Gruppe von Fachleuten aus
den Bereichen Medizin, Physio-
therapie, Psychologie, Bewe-
gung und Ernährung zusam-
mengetan, um ein Behandlungs-
konzept für den Kanton Schaff-
hausen auszuarbeiten. Das Pi-
lotprojekt trägt den Namen
«SHake» («Schaffhauser Adipo-
sitasprogramm für Kinder und
ihre Eltern») und ist derzeit
noch in der Planungsphase. Ziel
ist, per Anfang des kommenden
Jahres mit einem multidiszipli-
nären Programm zu starten, an
dem acht bis zehn adipöse Kin-

der zusammen mit ihren Eltern
teilnehmen können. Während
der ersten 15 Wochen des
insgesamt ein Jahr dauernden
Programms findet die sekundär-
präventive Therapie einmal wö-
chentlich statt, danach werden
die Abstände zwischen den the-
rapeutischen Einheiten sukzes-
sive erweitert. Das Behand-
lungskonzept stützt sich dabei
zu je einem Drittel auf Psycho-
logie, Bewegung und Ernäh-
rung. Auf Radikaldiäten wird
aber bewusst verzichtet, um ei-
nem Jo-Jo-Effekt entgegenzu-
wirken. Yvonne Bättig, Psycho-
login beim Kinder- und Jugend-
psychiatrischen Dienst des Kan-
tons Schaffhausen und Mitglied
der Projektgruppe, erklärt dazu:
«Wir legen Wert auf eine Um-
stellung der Ernährungsge-
wohnheiten. Im Rahmen des
Programms soll auch das Ge-
nussverhalten trainiert wer-
den.» Im Weiteren sollen die
Kinder und Jugendlichen positi-
ve Erlebnisse haben, die nicht
mit Essen in Zusammenhang
stehen. «In Verbindung mit ei-
nem Bewegungskonzept und ei-
ner entsprechenden psychologi-

schen Betreuung ist das Be-
handlungsprogramm von
«SHake» auf langfristigen Er-
folg ausgelegt», so Bättig weiter.

Das Projekt richtet sich an
Kinder und Jugendliche im Alter
von 11 bis 16 Jahren, die Zuwei-
sung wie auch die Nachbetreu-
ung erfolgt über die Kinder-
hausärzte. Die Eltern müssen
sich dabei an den Kosten beteili-
gen. Damit aber für alle Betrof-
fenen die Möglichkeit gewähr-
leistet ist, am Projekt teilzuneh-
men, kann bei Härtefällen die
Hilfe von Fonds und Hilfsgesell-
schaften in Anspruch genom-
men werden.

Ausserdem kann nach erfolg-
reichem Abschluss der Therapie
bei der Krankenkasse eine
zumindest teilweise Rückvergü-
tung der Kosten beantragt wer-
den; ob und wie viel die Kassen
übernehmen werden, hängt in-
des von den jeweiligen Kran-
kenversicherern ab. «Angesichts
der angespannten Finanzlage
auch auf Seiten der Kranken-
kassen ist allerdings nicht mit
grossem Entgegenkommen zu
rechnen», gibt Bättig zu beden-
ken.

NOCH FEHLT GELD …

Bis es allerdings so weit ist, gilt
es noch die eine oder andere
Hürde zu nehmen. Vornehmlich
die Finanzierung des Projektes
ist noch nicht gesichert. In den
kommenden zwei Monaten wird
sich entscheiden, ob das Projekt
wie geplant Anfang 2006 starten
kann oder verschoben werden
muss. «Es fehlen noch rund
14‘000 Franken», erklärt Yvon-
ne Bättig die derzeitige Situati-
on. «Um das Projekt finanzieren
zu können, haben wir auch ver-
schiedene Firmen angeschrie-
ben, die sich durch Sponsoring
beteiligen können», so Bättig
weiter. Gelder für die Finanzie-
rung wurden dafür bereits vom
Gesundheitspräventionsfonds
des Kantons sowie vom Schwei-
zerischen Fachverein Adipositas
im Kindes- und Jugendalter
(AKJ), bei dem das Projekt
«SHake» Mitglied ist, gespro-
chen.

Bedarf nach einem solchen
Projekt jedenfalls besteht, wie
Yvonne Bättig aus den Rück-
meldungen der Kinderärzte
schliesst.
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Hollywood sucht ein Geschäftsmodell  für den Film-Download

Hohe Hürden verhindern legale Angebote
pte. Die Suche nach einem
praktikablen Geschäftsmodell
für den Online-Vertrieb von Fil-
men wird für Hollywood immer
mehr zu einem Spiel gegen die
Zeit. Mit der zunehmenden Ver-
breitung von Breitband-Inter-
net wird auch der Film-Down-
load immer populärer und die
Studios stehen unter Druck,
den Konsumenten legale Ser-
vices anzubieten. Der Start von
derartigen Diensten ähnlich wie
bei Online-Musik verzögert
sich aber immer wieder durch
technische und vor allem recht-
liche Probleme. Während Holly-
wood nach dem idealen Busi-
nessplan sucht, nimmt die Film-
Piraterie im Internet weiter zu.

«Beim Start im Jahr 2001 hät-
te ich auf die Frage, wie viel von
unserem Content 2006 zum
Download zur Verfügung steht,
geantwortet 30 bis 40 Prozent»,
sagt Reed Hastings, Chef des
Online-DVD-Verleihers Netflix
gegenüber der «New York Ti-
mes». Tatsächlich will Netflix
noch in diesem Jahr mit einem
Downloadservice starten, doch
dürfte 2006 nur ein kleiner Teil
der 40'000 DVD-Titel, die das

Unternehmen auf Bestellung
verschickt, auch als digitaler
Download verfügbar sein.
Grund dafür sind neben techni-
schen Problemen vor allem
rechtliche Hürden und die Angst
der Filmindustrie, ihre beste-
henden Produkte zu gefährden.

Auf der technischen Seite ist
anzuführen, dass trotz zuneh-
mender Geschwindigkeit im
Web ein Film-Download noch
immer mindestens eine halbe
Stunde dauert. Der geladene
Film ist dann nicht von gleicher
Qualität wie am Fernseher oder
via Kabelnetzwerke. Systeme,
die den Computer mit dem
Fernsehen verbinden, sind nach
wie vor nicht sehr verbreitet

und meist nicht sehr nutzer-
freundlich.

Bevor diese Probleme nicht
gelöst sind, bleibt die Situation
wohl so wie sie ist: Alle Filmstu-
dios halten ihre besten Filme zu-
rück und warten auf das ideale
Geschäftsmodell. Nur Warner
hat bereits den Grossteil seines
Archivs digitalisiert. Sony arbei-
tet an der Digitalisierung
ebenso wie Universal. Dabei ist
nicht zu erwarten, dass die Fil-
me bereits gleichzeitig mit dem
Kinostart angeboten werden.
Bis diese Online-Angebote ste-
hen, wird aber noch einige Zeit
vergehen. Bis dahin werden
wohl illegale Services weiter flo-
rieren.

GOOGLE-HUPF

Ersatzstrategien
Wenn zwei Computermenschen
in ein und demselben Haushalt
mit zwei verschiedenen Syste-
men arbeiten, bietet das stets
ausreichend Stoff für Stichelei-
en. Das ist auch in unserem
Haushalt so, wo Sohn (PC) und
Vater (Mac) den unvermeidli-
chen Generationenkonflikt auf
der technischen Ebene austra-
gen. Unter diesem Deckmantel
können untergeordnete Fragen,
wie ein Zimmer aufgeräumt
sein soll oder wo genau im Kühl-
schrank die Joghurts hingehö-
ren, ausgespart werden. Wie oft
musste ich mir schon sagen las-
sen, mein Power-Book arbeite
zu kompliziert, und wie oft
musste der Sohn sich vorhalten
lassen, seine  Windows-Maschi-
ne sei «Spielzeug» im Vergleich
zum  soliden  Apple-Werkzeug
drauf.  Nun hat Apple beschlos-
sen, mich schnöde im Stich zu
lassen und ab dem kommenden
Jahr auf die bei PCs eingesetz-
ten Intel-Rechner umzustellen.
Über kurz oder lang werden wir
deshalb neue hausinterne Konf-
liktherde suchen müssen. Ich
hoffe bloss, wir landen nicht bei
der Zimmer- und Joghurt-Ord-
nung. (ph.)

Was die
Musikindustrie
schon gelöst hat,
muss die
Kinobranche erst
anpacken: Wie
können Filme
legal herunterge-
laden werden?
(Pd.)
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  IHRE DIGITALFOTOS
IM POSTKARTENFORMAT

ZUM SOFORT* MITNEHMEN
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NEU!
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BITS & BYTES

Das Dateiformat MP3 feiert Ge-
burtstag. Der bekannte Dateina-
me  wurde vor zehn Jahren am
Fraunhofer Institut für Integrier-
te Schaltungen eingeführt. Wis-
senschaftler hatten sich damals
nach langjähriger Entwicklungs-
arbeit am so genannten Audio-
Kompressionsverfahren zu die-
ser Namensgebung entschlos-
sen. MP3 wurde zunächst von
der Industrie nicht ernst genom-
men, bis heute hat jedoch kein
anderes Format MP3 als digita-
len Musikdatenträger ablösen
können.

*
Amerikanische Kunden, die
zumindest hin und wieder ein
Elektronikgerät über das Inter-
net kaufen, geben jährlich im
Schnitt 67 Prozent mehr aus als
Kunden, die nie online einkau-
fen. Zu diesem Ergebnis kommt
eine Studie der Consumer Elec-
tronics Association. Durch-
schnittlich werden derzeit fünf
Prozent der gesamten Käufe von
Elektronikgeräten online getä-
tigt, bei Produktgruppen wie
Computer oder Digitalkameras
sind es sogar zehn Prozent.

*
Kein Wunder also entdecken
Werbetreibende mehr und mehr

die Möglichkeiten, die im Inter-
net als Werbeträger stecken. Vie-
le Unternehmen sind dazu über-
gegangen, ihre Fernsehspots ins
Netz zu stellen. Mit der wach-
senden Anzahl von Breitbandan-
schlüssen eröffnen sich neue
Möglichkeiten. Werbeagenturen
stehen zunehmend vor der Auf-
gabe, das gesamte Potenzial für
die Video-Werbung zu erschlies-
sen, denn das Web bietet gegenü-
ber dem Fernsehen einen un-
schlagbaren Vorteil: Der Werben-
de findet mit einfachen Mitteln
heraus, ob sein Spot den Konsu-
menten tatsächlich erreicht.

*
Der texanische Spezialist für
kabellose Kommunikation Mo-
tion Computing hat einen Tab-
let-PC im Taschenbuchformat
herausgebracht. Der «LS800»
ist nur 2,2 cm dick, wiegt knapp
ein Kilogramm und verfügt über
ein 8,4-Zoll-Display. Mit diesen

Einsatz, die Standardbatterie
reicht etwa drei Stunden. Der
«LS800» ist ab Ende Juli für
etwa 2500 Franken erhältlich.

*
Der Autor der Computerwür-
mer «Sasser» und «Netsky» ist
zu einer Bewährungsstrafe von
einem Jahr und neun Monaten
verurteilt worden. Die Richter
am Landesgericht Verden befan-
den den 19-jährigen Sven J. der
Datenveränderung in vier Fäl-
len und der Computersabotage
in drei Fällen für schuldig. Nach
Angaben des Gerichts wird die
Strafe an eine dreijährige Be-
währungszeit geknüpft, in der
Sven J. 30 Stunden gemeinnüt-
zige Arbeit in einem Kranken-
haus oder einem Altersheim
leisten muss.

*
Das Bild vom einsamen Hacker,
der zwischen Cola-Dosen und
Pizza-Resten an der Entwicklung

von Würmern und Viren bastelt,
gehört der Vergangenheit an. Die
Hacker wollen nun zunehmend
mit ihren Fähigkeiten Kasse ma-
chen. Der Trend zum Geldverdie-
nen könnte die Internetgemein-
de in Zukunft zwar vor grösseren
Wurmplagen wie dem Sasser-
Wurm bewahren. Dafür treffen
die neuen, gezielten Attacken
nicht nur die PCs der User, son-
dern auch deren Geldbeutel, be-
richtet der Branchendienst Cnet:
«Das Ziel, einen Wurm zu er-
schaffen, der sich im Internet
weit verbreitet, ist von dem Po-
tenzial, damit Geld zu verdienen,
abgelöst worden.»  Genau wie
die Motive der Hacker hat sich
auch ihr Profil verändert. War die
Hacker-Szene in den vergange-
nen Jahren von Jugendlichen
oder Freaks dominiert, die sich
einen Namen machen wollten,
seien die heutigen Hacker vor al-
lem Wirtschaftskriminelle.

Massen ist er laut
dem Hersteller
der kleinste auf
dem Markt ver-
fügbare Tablet
PC.  Als Prozes-
sor kommt ein
Pentium M 753
mit 1,2 GHz zum
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Quartierbeizen (1): Restaurant Löwen, Herblingen

Mehr Durchfahrt als Einkehr
Ein traditioneller Familienbe-

trieb ist im Dorfzentrum Treff-

punkt für die alteingessese-

nen Herblingerinnen und

Herblinger. Der Löwen bietet

gutbürgerliche Küche und

günstige Übernachtungsmög-

lichkeiten.

PETER HUNZIKER

Herblingen bietet seiner Ein-
wohnerschaft eine breite Palet-
te an Gastronomiebetrieben.
Zum Jassen geht man in den
Adler, nach der Arbeit trifft
man sich im Hirschen, und ins
Herbilo kommt man nach dem
Supermarkt-Einkauf. Am
Stammtisch im Löwen trifft sich
dagegen die inzwischen rare
Spezies der Ur-Herblinger zum
Meinungsaustausch.

Die Löwen-Wirtin, Helen
Klumpp, kennt die lokalen Ver-
hältnisse bestens. Ihre Eltern
haben die Wirtschaft 1947 ge-
kauft, als das Stadtquartier noch
ein selbstständiges Bauerndorf
war. Sie betrieben neben dem
Wirtshaus eine Metzgerei, so
wie das in den Landgemeinden
damals gang und gäbe war. Die-
se Dorfmetzgerei fiel im Laufe
der Jahre – wie viele andere –
der Expansion der Grossvertei-
ler zum Opfer. 1978 schliesslich
übernahm die Tochter den elter-
lichen Betrieb. Geblieben ist aus
den alten Zeiten das Geschnet-
zelte, das Helen Klumpp noch
immer genau nach Mutters fei-
nem Hausrezept kocht. Aus ih-
rer Küche kommt ohnehin vor
allem Bewährtes: Das Cordon
bleu hat die Tochter zum ge-
schätzten Bestandteil der Karte
gemacht, und über Mittag gibt
es für 15.50 Franken ein währ-
schaftes Tagesmenü mit Suppe,
Fleisch, Gemüse und Beilage.
Die Klumpps begnügen sich
nicht mit der Gaststube, dem
Löwen-Säli und dem Löwen-
saal. «Fremdenzimmer», signa-

lisiert eine Holztafel unter dem
glänzenden Gasthausschild. He-
len Klumpp vermietet im Haus
sieben Doppelzimmer, die gut
gebucht werden.

VIELE STAMMGÄSTE

Die Einrichtung des Löwen ist
schnörkellos und praktisch. Ko-
lorierte Stiche zeigen das alte
Schaffhausen und das helle Tä-
fer an den Wänden zeugt vom
Umbau Anfang der Achtziger-
jahre. Im stattlichen Haus zwi-
schen den alten Riegelhäusern,
die an die bäuerliche Vergangen-
heit des Dorfes erinnern, ver-
kehren viele Stammgäste. In der
Früh kommen die Geschäftsleu-
te für den Morgenkaffee, um 11
Uhr besprechen die Pensionier-
ten die Herblinger Probleme am
Stammtisch.

Morgens um neun drängen
sich an den acht Tischen die
Handwerker zum Znüni. Der
bislang grosszügige Platz vor
dem Haus ist zurzeit mit  Bau-
maschinen zugestellt, neue Trot-
toirs werden gesetzt. Der Herb-
linger Dorfkern soll attraktiviert
werden. Helen Klumpp beob-

achtet die Entwicklung vor ihrer
Wirtschaft allerdings noch mit
Skepsis. Natürlich wäre es ihr
recht, wenn es auf der Strasse
Richtung Reiat etwas ruhiger
würde. Schliesslich  herrscht
hier eher Durchfahrt als Ein-
kehr. «Wenn nur jeder Hun-
dertste bei uns Halt machen
würde, hätten wir die Gaststube
ständig voll», sagt sie. Unsicher
ist sie noch darüber, ob die Park-
plätze vor der Tür nach Ab-
schluss der Bauarbeiten weiter
in der bisherigen Zahl verfügbar
sein werden: «Ohne Parkplätze
könnte ich zumachen.»

«PRIVATLEBEN VERGESSEN»

Ob der Löwen dereinst einmal
noch auf eine dritte Generation
übergeht, ist noch unsicher. Die
beiden Kinder haben sich nicht

zu einer gastronomischen Be-
rufswahl entschlossen. Ein Ent-
scheid, den Helen Klumpp
bestens versteht. Morgens um
sieben wird die Gaststube geöff-
net und in der Regel um 23.30
Uhr wieder geschlossen. Nur
zwischen 14 und 16 Uhr bleibt
die Türe zu. Bei den rückläufi-
gen Frequenzen um diese Zeit
lohne sich der Personaleinsatz
nicht, erklärt die 56-Jährige. Die
Zeiten, als das Servicepersonal
in den ruhigen Stunden im Hin-
tergrund noch die Tischwäsche
bügelte, sind lange vorbei. «Pri-
vatleben kann man bei diesem
zeitlichen Aufwand praktisch
vergessen», sagt Helen Klumpp
ohne zu klagen. Immerhin:
Übernächste Woche gönnt sie
sich mit ihrem Mann drei Wo-
chen Betriebsferien. Sich den
Enkeln widmen, habe sie sich
fest vorgenommen. Und dann
gebe es noch viel Arbeit zu erle-
digen, die in letzter Zeit liegen
geblieben ist …

Restaurant Löwen, im Höfli 2,
Herblingen. Am Donnerstag-
nachmittag und am Sonntag ge-
schlossen.

Handwerkerzeit bedeutet Hochbetrieb im Löwen: Die Serviceangestellte Corina Gruse im Stress.
 (Foto: Rolf Baumann)

Quartierbeizen
Im Rahmen unserer Sommer-
serie stellen wir Ihnen in den
kommenden Wochen typische
Quartierrestaurants in Schaff-
hausen und Neuhausen vor.
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Vertagt
Singen. Die Entschei-
dung, wer als Nach-
folger von Andreas
Reiner als Oberbür-
germeister gewählt
wird, wurde vertagt.
Keiner der Bewerbe-
rinnen und Bewerber
kam auf die erforder-
liche absolute Mehr-
heit im ersten Wahl-
gang. Oliver Ehret
(CDU), Bürgermeister
der Stadt Mühlheim
an der Donau, konnte
mit 42,33 Prozent die
meisten Stimmen auf
sich vereinigen. Die
Verwaltungsjuristin
Verena Göppert (par-
teilos) wurde von der
SPD, den Grünen und
den Freien Wählern
unterstützt. sie kam
auf 39,56 Prozent der
Stimmen. Fünf weite-
re Kandidaten blieben
für den Ausgang der
Wahl bedeutungslos.
Der zweite Wahlgang
findet am 24. Juli
statt. (ha.)

Gesetz für
Kultur
Kantonsrat. Das Parla-
ment hat erstmals ein
Kulturgesetz zuge-
stellt erhalten, weil
das die neue Schaff-
hauser Kantonsver-
fassung so vor-
schreibt. Letzte Wo-
che wurde das Gesetz
von Regierungsrätin
Rosmarie Widmer Gy-
sel, Staatsarchivar Ro-
land E. Hofer und De-
partementssekretär
Raphaël Rohner vor-
gestellt. Mit dem
lediglich 15 Artikel
umfassenden Gesetz
umschreibt der Kan-
ton seine Vorstellun-
gen zur Kulturförde-
rung. Revolutionäres
darf nicht erwartet
werden. (ha.)

Ausgrabungen auf Hohenklingen bringen spannende Latrinenfunde zu Tage

Eine Müllhalde voller Kostbarkeiten
Ein 7000 Jahre alter Feuerstein,

Becherkacheln von einem Ofen

des 13. Jahrhunderts, eine schön

verzierte Buchschliesse aus dem

15. Jahrhundert, ein Pfeifenkopf

aus der Zeit des Dreissigjähri-

gen Krieges, eine Selterswasser-

flasche aus dem 18. Jahrhundert

– und Metalldeckel von Blöterli-

wasserflaschen des 20. Jahrhun-

derts: Stein am Rhein hat die

kostbarste Müllhalde der Ge-

gend.

September losgehen mit der Burg-
renovation – unter Dach und Fach
gebracht.

Ab sofort darf man sich fragen,
was die Bauern der Jungsteinzeit
vor 7000 Jahren auf dem Hohen-
klingen mit einem Tontopf, dessen
Scherbe nun auf dem Tisch der Ar-
chäologen liegt, angestellt haben.
Gab es ein Picknick? Hat man sich
auf den sicheren Felssporn ge-
flüchtet? Feuer geschlagen mit
dem Feuerstein? Jedenfalls sind
diese neuen Funde von Hohen-
klingen tausend Jahre älter als al-
les Übrige, was man am Bodensee
bis anhin gefunden hat – nur
Gächlingen ist älter.

Man darf ferner mit Fug be-
haupten, dass die Burg, Jahrhun-
derte später dann, mit Ziegeln ein-
gedeckt war und nicht mit Schin-
deln, wie man geglaubt hat. Und
dann sind manche Gebäudeteile
der bereits im 12. Jahrhundert be-
gonnenen Burganlage um runde
hundert Jahre älter als bisher an-
genommen: Wehrgang, Burgstube
und Kapelle wurden gemäss aktu-
eller dendrochronologischer  Un-
tersuchungen schon zwischen
1392 und 1406 erbaut.

Kantonsarchäologe  Markus
Höneisen, Grabungstechniker und
Projektleiter Kurt Bänteli und die
Mitarbeitenden des Ausgrabungs-

teams erklärten dem Steiner
Stadtpräsidenten und heutigen
«Burgherrn» Franz Hostettmann
sowie den Medienleuten mit be-
rechtigtem Stolz die Fundstelle:
Man durfte sich die Kostbarkeiten
ganz aus der Nähe ansehen und
sachte befühlen. Man wurde zur
Ausgrabungsstelle geführt, wo ei-
nem die Jahrhunderte, zu dünnen
Schichten aus Erde, Kies und Na-
gelfluh gepresst, zu Füssen liegen,
und man bekam erzählt, was es
mit allem auf sich hat: Es ist ein
Glücksfall, dass die Archäologen
den Schwerpunkt ihrer Grabung
genau dort setzten, wo der Latri-
neninhalt während 650 Jahren
kontinuierlich in den Burggraben
gekippt wurde – von etwa 1300
bis Mitte des 20. Jahrhunderts. So
konnten sie die Alltagsgeschichte
der besterhaltenen Burg der Bo-
denseeregion buchstäblich contai-
nerweise aus dem Boden bergen
und die Fundgegenstände aus Mit-
telalter und Neuzeit der Auswer-
tung und genaueren Untersu-
chung zuführen. Möglicherweise
wird ein Teil der Fundgegenstände
später in der renovierten Burg
ausgestellt.
Heute Abend von 17 bis 19 Uhr
können Interessierte die Ausgra-
bungen beim Parkplatz der Burg
besichtigen.

PRAXEDIS KASPAR

Sie hätten es sich nicht träumen
lassen, dass das, was sie in die Lat-
rine warfen, und von dort, damit
es dem Feind in die Nase steche,
kurzerhand in den Burggraben
schippten, Jahrhunderte später,
fein säuberlich auf einem Tisch
ausgebreitet, ihren staunenden
Nachfahren präsentiert würde:
Die Schaffhauser Kantonsarchäo-
logie hat ihre Ausgrabung unter-
halb der Burgmauer von Hohen-
klingen, dort, wo der Lift hin-
kommt, mit reichem und überra-
schendem Ergebnis abgeschlossen
und die wertvollen Funde recht-
zeitig vor Baubeginn – es soll im

Sage mir, was
du weg-
schmeisst ... :
Abfall aus 650
Jahren erzählt
die Geschichte
der Menschen
auf Burg Ho-
henklingen le-
bensnaher als
jede Mauer.
(Foto: Rolf
Baumann)
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Wo ist das?
Schaffhausen. Die Sommerferi-
en sind da, und mit ihnen be-
ginnt wieder unser fünf Wochen
dauernder Sommerwettbewerb.
Wieder gibt es jede Woche 50
Franken bar auf die Hand.

Zahlreich sind die Flur- und
Strassennamen, welche auf den
Rebbau in unserer Region hin-
weisen. Wir streifen für Sie ein
bisschen herum und stellen Sie
in der Folge auf die Probe. Wir
hätten gerne von Ihnen gewusst,
in welcher Gemeinde sich die in
unseren Fotos abgebildeten
Strassen oder Wege befinden.

Auf unserem ersten Bild ist
ein im Gebüsch halb verstecktes
Rebhäuschen zu erkennen. Un-
ser Tipp: Gleich danach geht es
ziemlich steil den Hang hinun-
ter, wo sich denn auch die Reben
befinden. Wenn Sies nicht sofort
herausfinden, hilft es vielleicht,
eine gute Flasche «Hiesigen» zu
öffnen und die Gedanken krei-
sen zu lassen...

Schicken Sie uns Ihre Lösung

Wo ragt dieses Strassenschild in den Himmel?                                                                    (Foto: Peter Pfister)

bis Dienstag, 21. Juli, an schaff-
hauser az, Webergasse 39, Post-
fach 36, 8201 Schaffhausen, per
Fax an 052 633 08 34 oder per

E-Mail an sh-az@bluewin.ch.
Telefonisch übermittelte Lösun-
gen können wir leider nicht ent-
gegennehmen. Die Namen der

Gewinnerin oder des Gewinners
wird gleichzeitig mit der Lösung
in der nächsten Nummer be-
kannt gegeben. Viel Spass! (pp.)

Inserieren im
BAZAR

Webpublisher erstellt

I N T E R N E T - A U F T R I T T E

oder hilft Ihnen dabei.
Kompetent und zuverlässig
www.e-mil.ch / 079 315 39 22.

BAZAR

Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld beigelegt.

VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name und Adresse:

Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht ?
Dann sind Sie bei uns gerade
richtig, denn ein Bazar-Kleinin-
serat in der Donnerstagsausgabe
der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber
zu finden.
Es ist ganz einfach: Unten-

stehenden Talon ausschneiden,
Anliegen notieren und einsen-
den an: «schaffhauser az», Platz
8, Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen. Vergessen Sie Ihre Adresse
oder Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik

«Verschenken» kostet nichts, in
der Rubrik «Gesucht» sind Sie
mit 5 Franken dabei, und für
die Rubriken «Verkaufen»  und
«Verschiedenes» müssen Sie ge-
rade mal 10 Franken aufwerfen.
Legen Sie das Geld bitte bar bei.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ»

Die Kunst Natur zu sein . . .
Für fachgerechte Naturgärten
und alle Gartenarbeiten.

Naturgartenbau A. Kessler
Tel. 052 625 87 77.

Neue Arbeiten auf:
www. naturgaertner.ch.

VERSCHIEDENES

VERSCHENKEN
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Auswärts:
Wasserfrauen in Zürich
Seite 22

Kultur: Kubanische
Sommergarten-Soirée
Seite 21

Kino: Kino-Highlights
unter freiem Himmel
Seite 20

fraz
diese Woche aktuell

Wettbewerb: Schiff-
billette zu gewinnen
Seite 23

19

36. Hohentwiel-Festival vom 15. Juli bis 21. Juli

SPEKTAKEL AUF DER BURGRUINE
fraz. Ein internationales
Line-up und das beliebte
Burgfest werden auch die-
ses Jahr zahlreiche Besu-
cher auf den Hohentwiel
locken.

Seit 1969 findet jährlich das Ho-
hentwiel-Festival hoch über der
Stadt Singen statt. Bis zu jenem
Jahr gehörte der im badischen He-
gau gelegene Hohentwiel als En-
klave zum württembergischen
Tuttlingen. Vor 36 Jahren wurden
Berg und Burg an die Gemarkung
Singen übergeben, was seither re-
gelmässig mit einem Freilichtspek-
takel gefeiert wird.

Den Auftakt des musikalischen
Programms macht am Freitag das
«Farin Urlaub Racing Team». Der
«Ärzte»-Sänger tourt diesen Som-
mer mit seinem Soloprojekt durch

F R - D O  ( 2 1 . 7 . )

H o h e n t w i e l ,  D - S i n g e n

Gross im Geschäft:
«Silbermond».

P
D

die Lande. Am Samstagabend hät-
te es mit den «Gipsy Kings» feurig
weiter gehen sollen. Aber das Kon-
zert kann nicht stattfinden, es wur-
de gestern abgesagt. Grund dafür
ist ein Todesfall in der Familie von
drei Bandmitgliedern. Clementine
Reyes, die Mutter der Gebrüder

Reyes, ist am Dienstag verstorben.
Dafür spielt die Basler Combo
«The Moondog Show» Songs mit
Südstaatenflair. Am Dienstag
(19.7.) stellt der Amerikaner Bob-
by McFerrin sein Improvisations-
talent unter Beweis. Der durch den
Song «Don't Worry, Be Happy»
bekannt gewordene Stimmkünst-
ler feierte kürzlich auch als Diri-

gent klassischer Musik Erfolge.
Auf dem Hohentwiel wird er mit
dem Trompeter Otto Sauter und
dem Chamber Choir of Europe
auftreten. Die Newcomerband
«Silbermond» spielt am Donners-
tag (21.7.) zum grossen Finale auf
dem Hohentwiel auf. Im Vorpro-
gramm der vier sympathischen
Sachsen werden «Rivo 3» aus Ber-
lin zu hören sein. Der eigentliche
Höhepunkt des Festivals ist für viele
aber das Burgfest am Sonntag.
Kleinkunst, Kabarett, Klamauk und
kulinarische Köstlichkeiten haben
in den vergangenen Jahren über 20
000 Menschen auf den Singener
Hausberg gelockt. Die Tickets für
die Konzerte gelten auch als Fahr-
karte im öffentlichen Nahverkehr.
Ausserdem gibt es Gratis-Shuttle-
busse vom Stadtzentrum auf den
Hohentwiel.

KIM-
SHOP

Th. Brambrink
Stadthausgasse 18

Schaffhausen
Tel. 052 625 06 70

SPIEL+HOBBY
W. Brambrink

Stadthausgasse 27, Schaffhausen
Tel. 052 625 26 71

Der Fachmann für:
• Reparaturen • Starkstrom
• Schwachstrom • Telefoninstallationen

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
Neuhausen 1, Poststr. 3, Postfach 521

Farb-Kopien
A4 ab Fr. 1.70 / A3 ab Fr. 3.30
Digital-Druck/

Kopien
Broschüren

A4/A5
Für Ihre Aufträge

E-Mail-Adresse gcc@gmx.ch
Telefon/Fax 052 624 92 82

Platz 7,  8200 Schaffhausen
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«Tout un hiver sans feu»: Berührendes Erzählkino um drei leidgeprüfte Menschen

AUF DIE FRÜHLINGSSONNE WARTEN

HEIRATSSCHWINDLER
eh. Die beiden Scheidungsmedia-

toren John (Owen Wilson) und Jere-
my (Vince Vaughn) frönen einem
ungewöhnlichen Hobby: Ungebeten
schleichen sie sich an Hochzeiten
ein, essen sich quer durchs Buffet,
trinken bis zum Umfallen und legen
schliesslich willige Single-Frauen in
Hochzeitsstimmung flach. Das ganze
nennt sich «wedding crashing» und
wird von den beiden ohne moralische
Bedenken als Freizeitsport praktiziert.
Kompliziert wird die Sache erst, als
Jeremy beim gesellschaftlichen Top-
Ereignis des Jahres gegen die
Crasher-Regeln verstösst und sich in

Gems-Kino-Openair vom 14. Juli bis 14. August

BEST-OF UND STERNENHIMMEL

T Ä G L I C H ,  2 1 . 3 0  U H R

G e m s w i e s e ,  D - S i n g e n

Tanzen gern auf fremden Hochzeiten:
Owen Wilson und Vince Vaughn.

Culture-Clash-
Komödie «Kebab
Connection».

Marie Matheron
beeindruckt  als

trauernde Mutter.

die Brautjungfer Claire (Rachel
McAdams) verliebt, währenddessen
Jeremy versucht, sein «Opfer», Clai-
res anhängliche Schwester Gloria
(Isla Fisher), wieder loszuwerden.

«Die Hochzeits-Crasher» scheut
weder Klischees noch Stereotypen.
Dank exzellenter Zutaten gelingt es
Regisseur David Dobkins, dem Ko-
mödien-Einheitsbrei dennoch den
nötigen Pfeffer zu verleihen. Schräge
Einfälle, kleine Gemeinheiten und
das Duo Wilson/Vaughn bieten nicht
unsympathische Unterhaltung für ei-
nen heissen Sommerabend.

TÄGLICH,  K INO KINEPOLIS (SH)

P
D

fraz. Das Regiedebüt des in
der Schweiz aufgewachsenen
Polen Greg Zglinski handelt
von Trauer und Verlust.

Bei einem Scheunenbrand verlie-
ren Laure (Marie Matheron) und
Jean (Aurélien Recoing) ihre kleine
Tochter. Seither ist alles anders. Als
sich Laure freiwillig in eine psychia-
trische Klinik begibt, nimmt Jean
Arbeit in einer Giesserei an, weil er
den gemeinsamen Bauernhof nicht
mehr bewirtschaften kann. An seiner
neuen Stelle lernt er die lebenslustige
Labinota (Gabriela Muskala) ken-

nen, deren Ehemann im Kosovo ver-
schollen ist. Durch sie lernt er einen
neuen Umgang mit Wut und Trauer.

Starkes Erzählkino im Stil von Zg-
linskis Mentor Krzysztof Kieslowski.

DO-SO,  K INO KIWI -SCALA (SH)

P
D

eh. Während eines Monats
zeigt das Gems-Kino-
Openair grosse und kleine
Film unter freiem Himmel.

Das Gems-Kino-Openair lässt
das vergangene Filmjahr noch
einmal Revue passieren und zeigt
täglich um 21.30 Uhr ausgewählte
Spiel-, Dokumentar- und Animati-
onsfilme. Das Programm ist wie je-
des Jahr breit gefächert und umfasst
sowohl aktuelle Hollywood-Block-
buster als auch kleine Studiofilme
der letzten Jahre. Ein besonderer
Schwerpunkt liegt auf dem heimi-
schen Schaffen: Mit «Die fetten Jah-
re sind vorbei» (16.7.), «Kebab Con-
nection» (21.7.), «Barfuss» (22.7.),
«Rhythm is it!» (24.7.), «Schultze
Gets the Blues» (5.8.) und «Alles
auf Zucker» (14.8.) stammen ein
Fünftel der Filme aus Deutschland.
An drei Abenden finden vor den

Filmprojektionen zudem Konzerte
statt. «Los Mariachis del Maria-
chi» treten vor Jim Jarmuschs
«Coffee and Cigarettes» auf (3.8.)
und die «Ukrainian Brass Band»
vor der Internatskomödie «Les
Choristes» (13.8.). In Zusammen-
arbeit mit der deutsch-indischen
Gesellschaft findet ein indischer
Abend statt (29.7.), an welchem

man sich kulinarisch und mit ei-
nem Konzert von Ustad Shahid
Parvez und Partha Sarathi Mukhe-
jee auch musikalisch auf Mira
Nairs Film «Kama Sutra» einstim-
men kann. Bei schlechtem Wetter
werden die Filme im Saal der Gems
gezeigt. Aktuelles Wochenpro-
gramm siehe «fraz»-Kalender.

P
D

K I N O

Kinepolis, 052 640 10 00
Die Hochzeits-Crashers. Zwei einge-
fleischte Junggesellen tanzen auf fremden
Hochzeiten. D, ab 14 J., tägl. 13.45, 16.45
und 19.45 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Madagascar. New Yorker Zootiere lan-
den in der Wildnis von Madagaskar – Ani-
mationsfilm von den Machern von Shrek.
D, ab 4 J., tägl. 13.45, 14, 16.45, 17 und
19.45 h, Fr/Sa auch  22.15 h.
So was wie Liebe. Romantische Komö-
die mit Aston Kutcher. D, ab 12 J., tägl.
19.45 h, Fr/Sa 22.15 h.
Krieg der Welten. Science-Fiction-Aben-
teuer von Steven Spielberg. D, ab 14 J., tägl.
13.45, 16.45 und 20 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Per Anhalter durch die Galaxis. Science-
Fiction-Komödie nach Douglas Adams'
gleichnamigem Kultroman. D, ab 12 J., tägl.
13.45, 16.45 und 20.15 h, Fr/Sa auch 22.15 h.
Mr. and Mrs. Smith. Angelina Jolie und
Brat Pitt als schlagkräftiges Ehepaar. D, ab
14 J., tägl. 13.45, 16.45 und 20 h, Fr/Sa
auch 22.30 h.
Batman Begins. Als Batman noch Bruce
Wayne hiess. D, ab 12 J., tägl. 13.45, 16.45
und 19.45 h, Fr/Sa auch 22.15 h.
Kung Fu Hustle. Actionkomödie. D, ab 14
J., tägl. 20.15 h, Do-Sa auch 16.45 h, Fr/Sa
auch 22.30 h, Sa-Mi auch 13.45 h.
Das Schwiegermonster. Komödie mit
Jennifer Lopez. D, ab 12 J., tägl. 13.45,
16.45 und 19.45 h, Fr/Sa auch 22.15 h.

Kiwi-Scala, 052 632 09 09
The Woodsman. Pädophilen-Drama mit
Kevin Bacon. E/d/f, ab 14 J., tägl. 14, Do-Di
19.45 h, Mo-Mi 17.15 h.
Madagascar. New Yorker Zootiere landen
in der Wildnis von Madagaskar – Animati-
onsfilm von den Machern von Shrek. D, ab 6
J., tägl. 14, 17.30 und 20 h, So auch 11 h.
Tout un hiver sans feu. Greg Zgliski er-
zählt die Geschichte eines Ehepaars, das
seine Tochter verliert. E/d/f, ab 14 J., Do-
So, 17  h, So auch 11 h.
Barfuss. Komödie von und mit Till Schwei-
ger. D, ab 12 J., Mi (20.7.), 20 h.

Gems-Openair-Kino, Singen:
je ab 21.30 h
Do: Calendar Girls. Fr: Das Mädchen
mit dem Perlenohrring. Sa: Die fetten
Jahre sind vorbei. So: Being Julia. Mo
(18.7.): Frühling, Sommer, Herbst, Win-
ter … und Frühling. Di (19.7.): Agatha
und der Sturm. Mi (20.7.): Ocean’s
Twelve. Do: (21.7.): Kebab Connection.

Bauernhof-Openair-Kino,
Lindenhof, Buchberg
Rain Man. Fr, ca. 20 h. Besenbeiz ab 19 h.

Openair-Kino Amphitheater,
Hüntwangen
Vorstellungsbeginn bei Dämmerung
Do: Ray. Ausserdem: Konzert mit der Jazz-
und Latin-Combo Vielhormoniker. Fr: Meet
the Fockers. Sa: Mein Name ist Eugen.
Vorpremiere. So: Million Dollar Baby.

M U S I K

Donnerstag
Session Club Dimitri. Improvisations-
plattform «Les amis d’Acoustic». 21 h, Dol-
der 2, Feuerthalen.

Freitag
Hohentwiel-Festival. «Farin Urlaub Racing
Team»: Soloprojekt des «Ärzte»-Sängers.
19.30 h, Festung Hohentwiel, D-Singen.
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Gedenkausstellung Svend Saabye (1913-2004)

BUNTER RÜCKBLICK

21 kultur

«Sexteto Ecos del Tivoli» an der Sommergarten-Soirée im Dolder 2

KUBANISCHE LECKERBISSEN

S O N N T A G ,  A B  1 6  U H R

D o l d e r  2 ,  F e u e r t h a l e n

Kommen von weit
her: «Sexteto
Ecos del Tivoli».

fraz. Die Hegau Bodensee
Galerie zeigt  eine grosse
Gedenkausstellung des Dä-
nen Svend Saabye.

Malerei und Literatur gehörten zu
den Wirkungsgebieten des fröhlichen
und exzentrischen Künstlers. Er ver-
stand es wie kein anderer, seine Welt
darzustellen und die Naturschauspie-
le Skandinaviens auf die Leinwand zu
bannen. Ob impressionistisch oder
abstrakt, Saabyes Bilder geben so-
wohl die Schönheit des Nordens als
auch die Lebenslust des Künstlers
wieder. Saabye ist seinen Freunden
und Bewunderern nicht nur als talen-

tierter Maler, sondern auch als passio-
nierter Fliegenfischer und gewitzter
Gentleman in Erinnerung.

BIS 18 .  AUGUST,

HEGAU BODENSEE GALERIE ,  S INGEN

Zeichnung von Svend Saabye.

P
D

VARIANTENREICH
fraz. In der Reihe «Kultur in der

Bergkirche» stehen am Samstag Jo-
hann Sebastian Bachs «Goldberg-
Variationen» auf dem Programm.
Bach komponierte sie als Klavier-
konzert, in der Bergkirche werden
sie in einer Bearbeitung für Streich-
Trio aufgeführt. Als Spätwerk spie-
gelt das komplexe Werk die Kombi-
nationsgabe und den Variations-
reichtum Bachs besonders deutlich.
Auf die einleitende Aria folgen
dreissig Variationen, die sich nicht
an der Meolodie, sondern an der
Basslinie orientieren. Am Samstag
musizieren Peronnik Topp (Violi-
ne), Kazuhisa Yoshida (Viola) und
Aglaia Mösinger (Violoncello).

SAMSTAG,  17  UHR,

BERGKIRCHE ST.  MICHAEL,  D-BÜSINGEN

fraz. Heisse Rhythmen und
feurige Speisen gibts an der
Sommergarten-Soirée im
Dolder 2.

In Santiago de Cuba sind die
Sänger und Musiker des «Sexteto
Ecos del Tivoli» stadtbekannt. Die
sechs Kubaner zelebrieren Bolero
und Rumba, Conga, Cha-Cha-
Cha und Son de Oriente. Mit ih-
ren Instrumenten Gitarre, Cuatro,
Trompete und den Rumbakugeln
Maracas werden die Musiker auch
das hiesige Publikum in ihre kari-

bische Heimat entführen. Ihre
Spielfreude und Leidenschaft ist
ansteckend, und kaum ein Zuhörer
wird es lange sitzend aushalten …

Diesen Sommer ist das Sextett

in der Schweiz zu Gast und tritt an
verschiedenen Festivals, in Clubs
und an kulturellen Veranstaltun-
gen auf. Nebst authentischer Mu-
sik werden am Sommerfest im Dol-

der 2 auch karibische Köstlichkei-
ten zu geniessen sein. Flying Fish
Pie, Kaninchen in Erdnusssauce,
Colombo de Porc und diverse Bei-
lagen werden von den beiden Kö-
chen Marvin und Gonzo zubereitet
und à discrétion am Buffet serviert.
Dazu gibts stilgerecht das kubani-
sche Nationalgetränk Daiquiri,
Bier ab Fass, Wein und alkohol-
freie Getränke.

Eine Reservation für die kubani-
sche Sommergarten-Soirée wird
dringend empfohlen: 052 659 29
90 oder mail@dolder2.ch

P
D Samstag

Goldberg-Variationen von J.S. Bach.
Bearbeitete Fassung für Streichtrio. Violi-
ne: Peronnik Topp. Viola: Kazuhisa Yo-
shida. Violoncello: Aglaia Mösinger. 17 h,
Bergkirche St. Michael, D-Büsingen.
Hohentwiel-Festival. «Gipsy Kings»:
pop-orientierter Flamenco. Support: «The
Moondog Show». 19.30 h, Festung Ho-
hentwiel, D-Singen.

Sonntag
Hohentwiel-Festival. Burgfest: Klein-
kunst, Kabarett, Klamauk und kulinarische
Köstlichkeiten. 9.30-22 h, Festung Hohent-
wiel, D-Singen.
Sexteto Ecos del Tivoli. Sommergarten-
Soirée mit Musik und Kulinarischem aus
Kuba. Ab 16 h, Dolder 2, Feuerthalen. Re-
servation empfohlen: 052 659 29 90.

Kommende Woche
Hohentwiel-Festival. Di (19.7.), 20 h:
Klassik auf dem Hohentwiel mit Bobby Mc-
Ferrin, Otto Sauter (Trompete) und dem
Chamber Choir of Europe. Do (21.7.), 19.30:
«Silbermond», Support: «Rivo 3». Festung
Hohentwiel, D-Singen.
Session Club Dimitri. Improvisations-
plattform «Friends of Blue Notes». Do
(21.7.), 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

T A N Z  &  P A R T Y

Donnerstag
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Orient. There is a Party mit Pfund und Stan
Lee. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).

Freitag
Dolder 2. DJ Roundabout: beasty beats
und great vibes. 21 h, Zürcherstr. 26, Feu-
erthalen.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. DJ Merlin: Rock, X-Over und Go-
thic. Ab 21 Uhr, Bahnhofstrasse 54 (SH).
Orient. Shake it! Reggaeton mit Tyke und El
Machetero. Ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. «Let’s
Dance»: Standard, Latin, Rock’n’Roll für
Anfänger und Fortgeschrittene. Ab 20.30 h,
Rheinweg 6 (SH).

Samstag
Dolder 2. DJ Albatros: Folk-Rock, World,
Rhythm ’n’ Soul, Blues. 21 h, Zürcherstr.
26, Feuerthalen.
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Gleis 6. Ab 21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Kammgarn. Caribic Night mit DJ Nero. Ab
21 h, Baumgartenstr. 19 (SH).
Orient. «Hip Hop don’t Stopp» mit ACE,
CutXact und Clapto. Ab 22 h, Stadthaus-
gasse 13 (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. «Tanz mit»:
Standard, Latin, Rock’n’Roll. Ab 20.15 h,
Rheinweg 6 (SH).

Sonntag
Domino. Ab 21 h, Repfergasse 17 (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. «It’s Fox
Time»: Disco-Fox, Disco Swing und aktuel-
le Musik. Ab 20.15 h, Rheinweg 6 (SH).

Kommende Woche
Dolder 2. Mo (18.7.), 16 h: DJ Easy: rela-
xing GutelauneMüüsig. Di (19.7.), 16 h: DJ
D’art: beflügelter Spitzensound. Mi (20.7.),
16 h: DJ Düsi SoundMix. Zürcherstr. 26,
Feuerthalen.
Gleis 6. Rock-Night mit Sven und Reto. Ab
21 h, Bahnhofstr. 54 (SH).
Orient. There is a party mit Pino. Do
(21.7.), ab 22 h, Stadthausgasse 13 (SH).
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SAHNEHÄUBCHEN
Also, das ist so: Wenn ich grad ein
Gschpänli hätte, dann würde ich mit
selbigem Liebe machen, und zwar
vorzugsweise auf dem Fussboden
meiner Bude, einem prima Parkett,
beste Eiche. Aber dazu später, weil
jetzt erst mal von der Bahn die Rede
ist. Hm, also wenn ich mir selber zu-
hören müsste, ich kriegte nicht nur
die Krise, ich dächte da auch schon
mal: Noch alle Tassen dort, wo sie
hingehören, hä? Was ist das nur für
eine Macke mit der Bahn. Kann man
dort eigentlich nur reinhängen, mit-
fahren und sich ausgemachten Bock-
mist ausdenken? Über Grüsel, die
sich die Beine rasieren und einen Red
Bull schlürfen? Kann man. Man
kann aber auch, und das ist noch viel
schlimmer, weil unausweichlich, den

Auswärts-Tipp: Wasserfrauen-Ausstellung im «Strauhof Zürich Literatur Ausstellungen»

FASZINIERENDE WASSERWESEN

B I S  3 .  S E P T E M B E R

A u g u s t i n e r g a s s e  9  ( Z H )

eh. «Strauhof Zürich Litera-
tur Ausstellungen» widmet
Sirenen, Nixen und Meer-
jungfrauen eine Ausstellung.

Seit der Antike sind Wasserfrauen
beliebte Motive und Inspirations-
quellen von Literatur und Kunst. Sie
tauchen aus der Tiefe auf, verdrehen
den Männern den Kopf, sodass diese
die Fassung oder sogar den Kopf ver-
lieren. Einige der Frauen sterben
aber selbst an gebrochenem Herzen.
Die Wasserfrauen können den Reiz
des Fremden und die Anziehungs-
kraft des Weiblichen in einer männ-
lichen Gesellschaft verkörpern und
gelten sowohl als Identifikationsfi-

gur als auch als Projektionsfläche.
Einerseits werden sie als das Andere
gefürchtet und ausgegrenzt,
andererseits aber auch herbeige-
sehnt und begehrt.

Die aktuelle Ausstellung im Zür-
cher Strauhof trägt den Titel «Sire-

nen, Nixen, Meerjungfrauen. Vom
Weiblichen im Wasser und in der Li-
teratur» und geht der Faszination der
Wasserfrauen auf den Grund. Von
Homers singenden, männermorden-
den Sirenen über Hans-Christian

P
D

Andersens schweigende Meerjung-
frau bis zu Arthur Rimbauds toter
Ophelia zeigt die Ausstellung litera-
rische, musikalische und künstleri-
sche Auseinandersetzungen mit sie-
ben ausgewählten Wasserfrauen.
Diese «Entwicklungsgeschichte»
wird umrahmt von zeitgenössischen
Umsetzungen des Themas in Mu-
sik, Fotografie und Film sowie in
der Spielzeug- und Werbeindus-
trie. Die Ausstellung im Strauhof
dauert noch bis zum 3. September
und ist von Dienstag bis Freitag,
12-18 Uhr und Samstag/Sonntag,
10-18 Uhr geöffnet. Jeweils sams-
tags (ausser 23.7.) um 16 Uhr fin-
det eine öffentliche Führung statt.

John Everett Millais'
«Ophelia»  (1851/52)
löste in der Malerei
eine Ophelia-Welle aus.

T H E A T E R

Donnerstag
Clowns und Kalorien. Verzehrtheater: Kuli-
narische Leckerbissen und artistische Show-
einlagen. Apéro ab 18.30 h, Showbeginn
19.30 h, Mühlentalstr. 185 (SH). Weitere Vor-
stellungen: Fr/Sa, ab 18.30 h, Derniere: So,
ab 18 h. Reservation: 079 671 50 73.

D I E S  &  D A S

Donnerstag
Berufe stellen sich vor. Berufsmittel-
schulen (kaufmännisch); Info-Veranstal-
tungen: Kaufmann, Basisbildung (EFZ),
Kauffrau, Erweiterte Grundbildung: 9 h, Han-
delsschule KVS, Baumgartenstr. 5 (SH).
Internationales Senioren-Springreit-
Turnier. Mit Reiterinnen und Reitern aus
neun Nationen. Bis So, Griesbach (SH).
FerienSpass und Snäck. Freie Fahrt auf
den öffentlichen Verkehrsmitteln, freier
Eintritt in alle Schwimmbäder und diverse
Veranstaltungen für Kinder und Jugendli-
che. Bis Sa (13.8.).
Maislabyrinth. 11-19 h, Erlebniswelt
Rüetistelmüli, Schleitheim. Auch Fr/Mo-
Do (18.-21.7.), je 11-19 h, Sa/So, 10-19 h.
Säulirennen: tägl.,16 h.
ProCity Altstadt-Arena. Mit einem Info-
stand der Segelfluggruppe. Ab 17 h, Fron-
wagplatz (SH).

Freitag
KB-Schiff. Schaffhausen – Stein am
Rhein retour für 6 Franken. SH ab/an
17.30/22 h.
Brötli-Abend. Mit dem Musikverein Hal-
lau. 19 h, Spielplatz beim Primarschulhaus,
Osterfingen.

Samstag
4. Munotball. Mit der «Stadtharmonie
Schaffhausen». Ab 20 h, Munotzinne (SH).

Kommende Woche
Archäologische Grabungen in
Eschenz. Öffentliche Führungen auf dem
Grabungsgelände. Mi (20.7.), 14 h, nahe Brü-
cke zur Insel Werd, Eschenz. Führungen nach
Vereinbarung: 079 543 63 41 (D. Steiner/ R.
Gubler) und 052 724 15 72 (H. Brem).

F E S T  &  M A R K T

Donnerstag
Schaffhausen à la carte. Musik und
Tanz. Ab 19.30 h, Mosergarten (SH).

Freitag
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 9-12 und 13.30 –17.30
h, Markthalle Altes Feuerwehrdepot (SH).
Neuhuuser Märkt. Frisch- und Dauerpro-
dukte aus der Region. 15.30-20 h, Platz für
alli, Neuhausen.

Samstag
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 7-
11 h, Vordergasse (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 8-12 h, Markthalle
Altes Feuerwehrdepot (SH).

Kommende Woche
Markt in der Altstadt Schaffhausen. Di
(19.7.), 7-11 h, Vordergasse (SH).
Fäscht für Alli. Mit dem «Duo Anytime».
Mi (20.7.), ab 18.30 h, Platz für Alli, Neu-
hausen.
Schaffhausen à la carte. Musik und Tanz
mit der «Vollgas Kompanie». Do (21.7.), ab
19.30 h, Mosergarten (SH).

ausgemachten Bockmist live miterle-
ben. Kann man nicht nur, muss man
zuweilen auch. Nie hätte ich falsch
verstanden werden wollen, darum
der Korrektheit halber: Selbstver-
ständlich ist nicht nur ein Grüsel,
wer männlich ist, sich auf den fal-
schen Platz setzt, einen Red Bull
schlürft und erst noch rasierte Beine
hat. Grüsel zu sein bedarf es nämlich
recht wenig, der Möglichkeiten hin-
gegen sind nicht wenige. Diese Aus-
gangslage lässt bereits jetzt einen gül-
tigen Schluss zu: Irgendwie breicht es
uns alle ein bisschen, die einen mehr,
die andern weniger. Oder: Die einen
sind einfach wirklich gruusig, die an-
dern tragens in die weite Welt hin-
aus. Zu Ersteren: Nicht dass diese
prototypische Bahnfahrer wären, nur

lassen sie sich dort am besten als Ob-
jekte einer unfreiwilligen Feldstudie
einspannen – unfreiwillig für beide
Seiten. Es wird gebohrt, gegrübelt
und gepopelt, dass es eine wahre Lust
ist. Die zu Tage geförderten Schätze,
in Konsistenz und Grösse so mannig-
faltig wie das Handwerk daselbst,
purzeln unauffällig zu Boden oder
fristen fortan ein Dasein auf Sitzpols-
tern oder unter Sitzlehnen. Wie eine
Klette hängen sich besagte Objekte
an Textilien oder Schuhsohlen von
Letzteren und treten so eine Reise
an, die nicht selten auf heimischen
Fussböden endet, prima Parkett zum
Beispiel, beste Eiche. Aber ich sagte
ja schon: Wenn ich ein Gschpänli
hätte …

konjunktivchen
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«fraz»-Wettbewerb: 2 mal 2 Schiffbillette Schaffhausen-Stein am Rhein retour

ERBSEN WAREN SEINE SPEZIALITÄT

M I T M A C H E N :
- per Post schicken an schaffhauser az,

Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der

kommenden Woche!

eh. Da haben wir es Ihnen
offenbar ziemlich schwer
gemacht, liebe Rätselfreun-
dinnen und Rätselfreunde.
Nur eingefleischten Knob-
lerinnen und Knoblern ge-
lang es, die richtige Ant-
wort aufs Papier zu bringen.

Gesucht haben wir in der letzten
Ausgabe nämlich den indischen
Schauspieler Shah Rukh Khan.
Der Bollywood-Superstar ist be-
kannt dafür, dass er alles, was er
anpackt, zu Gold macht. In den
letzten zehn Jahren haben seine
Filme eine Viertelbillion Dollar
eingespielt. Eine ziemliche Leis-
tung, wenn man bedenkt, dass ein
Kino-Ticket in seiner Heimat etwa
20 Cent kostet. Nach seinem Col-
lege-Abschluss in Neu-Delhi stu-
dierte er Massenkommunikation
und arbeitete im Familienrestau-
rant hinter der Theke. Nach eini-
gen Auftritten in TV-Serien ergat-
terte SRK, wie ihn seine Fans nen-

Röyksopp: «The Understanding»,  (Labels/
EMI). Fr. 29.90

Paula Köhlmeier: «Maramba», (Zsolnay-
Verlag). Fr. 32.50

American Splendor, USA 2003, (Fine Line
Features). Fr. 31.90

GELESEN
eh. «Maramba» ist Paula Köhl-

meiers erste und leider auch letzte
Prosasammlung. Die österreichische
Literaturhoffnung verunglückte im
Jahr 2003 bei einer harmlosen Wan-
derung tödlich. Ihre Eltern, die
Schriftsteller Michael Köhlmeier
und Monika Helfer, liessen die Texte
der 21-Jährigen nun posthum veröf-
fentlichen. Paula Köhlmeiers atmo-
sphärisch dichte Prosastücke zeich-
nen sich durch sprachliche Präzision
und Sinn fürs Detail aus. In ihren
offenen Geschichten, welche von
vergifteten Hunden, Kaugummi
oder betrogenen Ehefrauen han-
deln, konnte Köhlmeier stets die
Spontaneität des Entwurfs erhalten.

GEHÖRT
eh. Das berühmte zweite Album

hat schon so manche Band zum
Scheitern gebracht. Die beiden
Norweger Torbjörn Brundtland
und Svein Berge von «Röyksopp»
scheinen aber gegen jegliche Form
von Erfolgsdruck immun zu sein und
liefern mit «The Understanding»
ein erstklassiges Nachfolgewerk ab.
Erneut kann man sich auf sphärische
Schwebesounds, poppige Dance-
floor-Knaller und jede Menge süsser
Harmonien freuen. Überraschen-
derweise sind diesmal kaum Instru-
mentalstücke vertreten, stattdessen
singen Brundtland und Berge neben
«Knife»-Sängerin Karin Dreijer und
Kate Hanevik oft auch selber.

GESEHEN
eh. Biederkeit und Pessimismus

sind nicht gerade der Stoff, aus dem
Helden gemacht sind. Harvey Pekar
(Paul Giamatti), Hauptperson und
Autor der Kult-Comic-Reihe «Ame-
rican Splendor» schmückt sich,
wenn auch nicht ganz freiwillig, mit
ebendiesen Attributen. Der Akten-
verwalter aus Cleveland begann in
den 70er-Jahren, sein langweiliges
Dasein in Form eines Comics festzu-
halten. Shari Springer Bermans und
Bob Pulcinis ungewöhnliches Port-
rät des Kultautors entzieht sich kon-
ventioneller Erzählstrukturen und
verbindet fiktionales Drama, Ani-
mation  und Dokumentarfilm zu
einem kauzigen Biopic.

nen, 1992 seine erste Filmrolle.
Noch im selben Jahr landete er mit
«Deewana» den ersten Superhit.
Seither gehört er als romantischer
Held zum Inventar jedes erfolgrei-
chen Bollywood-Blockbusters. Ein-
zig die Rolle des «James Bond»
steht noch auf der Wunschliste des
indischen Tom Cruise. «Hösli &
Ricardos» neues Album steht ab
sofort nicht mehr auf der Wunschlis-
te von Ariane Bührer. Sie ist näm-
lich die glückliche Gewinnerin die-
ser Woche. Herzliche Gratulation!

Kennt die Erbse wie kein anderer.

Zu unserem neuen Wettbewerb:
Diese Woche suchen wir den neben-
stehend abgebildeten Herrn. Der
Sohn eines Kleinbauern wurde 1822
in Mähren geboren. Trotz finanziel-
ler Schwierigkeiten schickten ihn
seine Eltern aufs Gymnasium, wo
seine aussergewöhnliche naturwis-
senschaftliche Begabung entdeckt
wurde. Nur weil seine jüngere
Schwester auf ihr Erbe verzichtete,
konnte er seine Ausbildung fortset-
zen. 1843 trat er in ein Augustiner-
kloster ein, um seine Eltern finanzi-
ell zu entlasten und seinen wissen-
schaftlichen Interessen ohne Exis-
tenzsorgen nachgehen zu können.
1865 machte der Augustinerpater
ein bahnbrechendes Experiment,
bei dem sich alles um Erbsen drehte.
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G A L E R I E N

Schaffhausen
Vincenzo Baviera. «Mehrfachverbinder».
Auf dem Wehr des Kraftwerkes. Bis 28. Aug.
Marianne Hagemann. Blumenform. Ma-
lerei. Galerie O., Vorstadt 34. Offen: Di-Fr,
14-18 h sowie Sa, 10-16 h. Bis 26. Aug.
Milk & Vodka. «Grande Exhibition» mit
Bildern, Skulpturen, Comics, Kino, Kiosk
und Musik. Forum Vebikus, Baumgartenstr.
19. Offen: Do, 18-20 h, Fr/Sa, 16-18 h, So,
10-17 h. Bis 24. Juli.
Rosmarie Kasper. Bilder. Taverne Kan-
tonsspital. Offen: Mo-Fr, 8-11 und 13.30-
17.30 h, Sa/So, 13.30-17.30 h. Bis Aug.
Simone Grossenbacher. Bilder und Kera-
mikobjekte. Lindli-Huus, Fischerhäuserstr.
47. Offen: So-Fr, 14-18 h. Bis 25. Sept.
Spielereien. Die Entwicklung der Spielkarten
und ihre weltweite Vielfalt. Ausstellung und
Verkauf von Karten- und Brettspielen, Druck-
bögen und Spielbüchern. Galerie Heinzer,
Neustadt 45. Offen: Fr-So, 10-17 h. Bis 17. Juli.
Roger Bittel. Acrylbilder. Sorell Hotel Zunft-
haus zum Rüden, Oberstadt 20. Bis 30. Sept.
Emil Züllig. Acrylbilder mit Schaffhauser
Landschaften. Pfrundhauskeller, Alters-
heim am Kirchhofplatz (SH).
Denise Friesacher & Urs Buchmüller.
«Stadtansichten»: Fotografien und Radie-
rungen. Fassgalerie, Webergasse 13. Of-
fen: Mo-Sa, zu den Öffnungszeiten der
Beiz. Bis 2. Aug.
Claude Sandoz. Galerie Einhorn, Fron-
wagplatz 8. Bis 31. Juli.
Brigitte Schlatter. Bilder. Restaurant
Schiff. Zu den Rest.-Öffnungszeiten. Bis
Mitte August.
Artgalerie. Junge Künstler stellen Graffiti,
Fotografien, Skulpturen aus. Webergasse 9.

Büsingen
Sonja & Max Baumann. «Was wäre wenn
…?» Einsichten in das Leben am Rhein. Jun-
kersaal, alte Rheinmühle, Büsingen. Offen:
Mo-Mi/Fr, 8.30-12 h, Do, 14-18 h. Bis 9. Okt.

Singen
Svend Saabye. Gedenkausstellung. He-
gau Bodensee Galerie, Ekkehardstr. 101.
Offen: Di-Fr, 14-18 h, Sa, 10-16 h, Feierta-
ge, 12-18 h. Bis 18. Aug.

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Di-So, 11-17 h.
Augenschein. Schaffhauser Stadtansichten
des 19. Jahrhunderts. Bis April 2006.
Thomas Rentmeister. Zwischenlandung.
Bis 7. Aug.
Das unsichtbare Bild. Installation von
Thomas Rentmeister im Rahmen der Aus-
stellung «Das unsichtbare Bild – Die Ästhe-
tik des Bilderverbots». Bis 15. Juli.
Auf den Eichen … wachsen die besten
Schinken. Kultur- und naturhistorischer
Spaziergang durch die Eichenwälder der Re-
gion. Bis 4. Nov.
50 Blicke hinter die Dinge. Auf der Su-
che nach den Geheimnissen des Museums.
Bis 11. Dez.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean.
Sammlung Ebnöther. Der Ursprung der
griechischen Maske.
Geld macht Geschichte(n). Zahlungs-
mittel von der Antike bis zur Gegenwart.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Skulpturen, die auf uns warten. Blosse
Materialität provoziert eine neue Sensibili-
tät. Mit Rolf O. Sperisen. So, 11.30 h.



30 J A H R E
Preisig Uhren

Grosse Sommer-Service-Aktion
1. Juni bis 30. August

Batteriewechsel
für Armbanduhren

Fr. 10.–
statt 17.–

Vordergasse 70
Tel. 052 624 22 30

Einlass ab 16.45 Uhr
Restaurationsbetrieb auf dem Schiff

Spezialpreis pro Passagier CHF 6.– 
(Kinder bis 12 Jahre gratis) – alle übrigen 

Fahrkarten und Abonnemente sind ungültig

Billette für diese Extrafahrten können nur auf 
dem Schiff gelöst werden. Kein Vorverkauf 

und keine Reservierung möglich.
Achtung: Die Platzzahl ist beschränkt!

Bei Hoch- oder Niedrigwasser kann die Extrafahrt
teilweise oder ganz eingestellt werden. 

Information unter Telefon 1600.

Jeweils am Freitagabend (bei jeder Witterung)

1. Juli bis 12. August 2005

KB-SCHIFF

www.shkb.ch

Schaffhausen ab 17.30 h • Stein am Rhein an 19.20 h
Stein am Rhein ab 20.55 h • Schaffhausen an 22.00 h

G A N Z  E I N FA C H

D I E  B E S T E

U N D  G R Ö S S T E

D R U C K E R E I

A M  P L AT Z .

A M P L AT Z . 8 2 0 0 S C H A F F H A U S E N
T E L E F O N 0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
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Mitarbeiter: Dr. Hannes Alder – Dr. Kurt Bächtold – Dr. Werner 
Baumann – Hans Bölsterli – Christina Bürgin – Armin Eberle – 
Dr. Christa Edlin – Dr. Ruedi Epple – Dr. Nuot Ganzoni – 
Michael Gasser – Dr. Tina Grütter – Marianne Harri – Dr. Roland 
E. Hofer – Dr. Eduard Joos – Monica Kalt – Adrian Knoepfli – Wolfgang
Kramer – Peter Moser – Bernhard Ott – Dr. Alfred 
Richli – Dr. Peter Scheck – Vroni Schilling – Ralph Schlatter – Markus
Späth – Dr. Daniel Studer – Irene Troxler – Dr. Hans 
Ulrich Wipf – Dr. Heidi Witzig – Dr. Walter Wolf – Marc 
Wüst – Dr. Jürg Zimmermann

Schaffhauser Kantonsgeschichte
des 19. und 20. Jahrhunderts
25 Historikerinnen und Historiker haben seit 1996 die Schaffhauser 
Geschichte der letzten 200 Jahre erforscht und beschrieben. In drei
Bänden mit insgesamt gegen 1450 Seiten wird das Ergebnis ihrer 
Arbeit der Schaffhauser Öffentlichkeit und einem historisch 

interessierten Publikum ausserhalb der Region präsentiert.

Die neue Kantonsgeschichte richtet sich an 
ein breites Publikum. Sie gehört in jeden
Schaffhauser Haushalt. Sie ist wissenschaftlich
sorgfältig erarbeitet und grafisch attraktiv 

gestaltet. Sie bietet auf den ersten 100 Seiten
eine Gesamtschau, die einen raschen Überblick über

die Gesamtentwicklung ermöglicht; zwölf thematische
Kapitel sind den wirtschaftlichen, politischen, gesellschaft-

lichen und kulturellen Ereignissen und Strukturen gewidmet.

Ein hoher Bildanteil, zahlreiche Kästen zu Einzelthemen und 
grafische Darstellungen ermöglichen vielfältige Zugänge zur jüngsten
Schaffhauser Geschichte.

3 Bild-Textbände, 
insgesamt 3925 Seiten,

in Leinen gebunden, 
Einzelbände 

Fr. 98.–/Euro 64.90

Band 1 591 Seiten, 
ISBN 3-85801-150-9

Band 2 1335 Seiten, 
ISBN 3-85801-151-7

Band 3 1990 Seiten, 
ISBN 3-85801-152-5

Gesamtwerk
ISBN 3-85801-153-3,
Fr. 294.–/Euro 194.70

Das Buch ist in allen Buchhandlungen oder im
Foyer der «Schaffhauser Nachrichten» erhältlich.

MEIER BUCHVERLAG
SCHAFFHAUSEN

GÜLTIG BIS 20. 7.

Telefon 052  632 09 09

Platzgenaue Ticketreservation und Kauf unter
www.kiwikinos.ch/Montagskino nur CHF 13.00

14.00/17.30/20.00 Uhr, So 11.00 Uhr
MADAGASCAR               CH-PREMIERE!
Das Animations-Highlight des Sommers.
Ein Gute-Laune-Film, der Gross und Klein
gleichermassen begeistern wird. Von den
Machern von Shrek.
Deutsch.    SB 1/86 min

14.00 Uhr, Do – Di 19.45 Uhr,
Mo – Mi 17.15 Uhr
THE WOODSMAN                                2. W.!
«The Woodsman» ist ein Drama um Vor-
urteile und die Frage, ob ein Ex-Krimineller
eine zweite Chance verdient.
E/d/f.    J 14 2/87 min

Do – So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
TOUT UN HIVER SANS FEU          BES. FILM
Der polnische Regisseur Greg Zgliski erzählt
eine berührende Geschichte von Menschen,
die einen Verlust erlitten haben.
F/d.    J 14 2/91 min

Mi 20.00 Uhr (Do 21. 7. – So 24. 7.,
17.00 Uhr, So 24. 7., 11.00 Uhr)
BARFUSS                        BES. FILM
Til Schweigers Regiedebüt ist eine wunder-
volle Komödie zum Schnunzeln und Staunen,
zum Lachen und Weinen.
Deutsch.    J 12 2/115 min

Terminkalender
Schaffhauser Wanderwege. Sonntag,
24. Juli. Wanderung «Vom Säntisfuss
zur Urnäsch». Schaffhausen ab 6.30
Uhr, S33 nach Winterthur.

Schaffhauser Wanderwege. Sonntag,
7. August. Wanderung Oberbüren-Bür-
genstock. Schaffhausen ab 6.25 Uhr, S5
nach Zürich.

Schaffhauser Wanderwege. Sonntag,
21. August. Wanderung «Vom Melchsee
zum Hasliberg». Schaffhausen ab 6.07

Uhr, SBB nach Zürich.

Mieterverband – Ihr  Dach überm Kopf

Telefon 052 630 09 01


